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Gemeinderuth. F 
b — ht eine Petition wegen 
r Regulierung der Thaliaſtraße im XVI. Bezirke, mit 900 Unter⸗ 
ſchriften: 
Die Petition lautet (liest): 


Die erhöhten Anforderungen, welche an die Bewohner der einverleibten 
Gemeinden mit Rückſicht auf Steuern und Abgaben, ſowie in Bezug auf die 
Preiſe der Lebensmittel geſtellt werden, machen es der Commune Wien zur 
Pflicht, alle jene Vortheile, deren Wien ſchon lange theilhaftig iſt, ſchleunigſt 
auch den neuen Angehörigen Wiens angedeihen zu laſſen, damit wenigſtens ein 
theilweiſer Ausgleich mit den angeſprochenen Leiſtungen herbeigeführt werde. 

Fußend auf dieſen Vorausſetzungen, erlauben ſich die Unterzeichneten die 
Bitte zu ſtellen, ein löblicher Wiener Gemeinderath wolle im Intereſſe der 
Bewohner des XVI. Wiener Gemeindebezirkes dahin wirken, dafs die Thalia⸗ 
ſtraße, welche die ſchönſtgelegene im Territorium Neulerchenfeld iſt, in welcher 
ſich meiſtens drei⸗ oder vierſtöckige Neubauten befinden und die vermöge ihrer 
Anlage, Breite und ihres Zweckes, da ſie die gerade Verbindung des Gebietes 
Neulerchenfelds und Ottakrings herſtellt und direct ins Liebhartsthal führt, die 
einſtige bedeutendſte Straße des Bezirkes ſein wird, in das richtige Niveau 
gebracht wird, damit auch den Hausbeſitzern die Möglichkeit geboten ift, dafs 
ſie die Trottoirs ebenfalls entſprechend dem Straßenniveau umändern; oder es 
ſoll das letztere die Commune Wien veranlaſſen. 

Bei der Herſtellung des Straßenniveaus wolle nicht vergeſſen werden, 
dafs gleich ein Waſſerleitungsrohr gelegt werde, damit nicht in Zukunft wieder 
der ganze Straßenkörper aufgeriſſen werden mufs. 

Ferner wolle endlich der löbliche Gemeinderath dahin wirken, daſs der 
längſt projectierte Ausbau der Tramwaylinie Lerchenfelderſtraße und Thalia⸗ 
ſtraße in möglichſt kurzer Zeit vorgenommen werde, da dem XVI. Bezirke jede 
directe Tramwayverbindung mit den inneren Stadttheilen mangelt. 

Dieſe Bitten erlauben ſich die Unterzeichneten dem löblichen Wiener 
Gemeinderathe einer geneigten Berückſichtigung zu unterbreiten und erſuchen, 
der löbliche Gemeinderath wolle gütigſt alles aufbieten, dafs dieſes Geſuch der 
Erfüllung zugeführt werde. 


Schriftführer Gem.⸗Rath Janotta (liest): 
4. Interpellation des Gem.-Nathes Nöhrl: 


Auf Grundlage der allſeitig langjährigen Klagen und Beſchwerden des 
Publicums über die Überfüllung der Tramwaywaggons der alten Wiener 
Tramway ⸗-⸗Geſellſchaft; 


Hitzungen des Gemeinderathes. 


Mittwoch, den 17. Auguſt 1892, ½5 Uhr Nachmittags. 
Freitag, den 19. Auguſt 1892, ½5 Uhr Nachmittags. 


Stenographiſcher Bericht 
über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes der k. k. 
Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien vom 5. Auguſt 1892 
unter dem Vorſitze des Vice-Bürgermeiſters Dr. Albert 
Richter. 


Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Die Verſammlung 
iſt beſchluſsfähig. Die Sitzung iſt eröffnet. 

1. Ich habe die Ehre, bekanntzugeben, daſs dem Herrn Gem. 
Rathe Bärtl ein vierwöchentlicher Urlaub bewilligt 
wurde. 

2. Die Firma Karl Graeſer in Wien hat mittels Schreiben 
vom 5. Auguſt angezeigt, dajs ſie mit Rückſicht auf die neue 
Ausgabe der Franz Mair'ſchen Leſebücher und mit Rückſicht 
darauf, dass die bisherigen Auflagen dieſer durch zehn Jahre un⸗ 
verändert gebliebenen Leſebücher außer Gebrauch geſetzt werden, ſich 
erlaubt, dem löblichen Gemeinderathe als Erſatz für die als Armen— 
bücher angeſchafften und nun unbrauchbar gewordenen Bände 
1000 Exemplare des erſten Bandes, 800 Exemplare des zweiten, 

ferner aus Aulaſs der derzeit beſtehenden Hitze, wo infectiöſe Krank— 


700 Exemplare des dritten und 500 Exemplare des vierten Bandes, heiten durch große und dichte Anfemmlung von Menſchen am eheften verbreitet 


zuſammen 3000 Exemplare dieſes Leſebuches in der neuen Ausgabe werden; | f 1 
„ Fil 8 S ferner, trotzdem alle Behörden in Wien überzeugt ſind von dem Unrechte, 
unentgeltlich zur Verfügung zu ſtellen. Die Verſammlung welches die Tramway-Geſellſchaft an dem Publicum begeht und dasſelbe ge- 
ſpricht den Dank aus. a 15 8 ae 1 
; a a ee as. SQ 1 erner, daſs die genannte Geſellſchaft weder neue Linien baut, ihre Ver⸗ 
Ich bitte den Herrn Schriftführer, die Ein läufe zu kehrsvorſchriften einhält, noch die Vermehrung ihrer Waggons veranlaſst und 
verleſen. dem Publicum das bezahlte Recht eines Sitzplatzes einräumt; 
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ferner, wenn man bedenkt, dass die Kutſcher und Conducteure über die 
geſetzliche Arbeitszeit functionieren müſſen und dass die zum Skelet herab⸗ 
gekommenen Pferde aus großcapitaliſtiſcher Sucht der Ausnützung rückſichtslos 
ausgebeutet werden, wo ſich weder der Thierſchutzverein, noch eine Behörde 
findet, energiſch einzugreifen; wäre es endlich Zeit, mit dieſer Monopolwirtſchaft 
auf Koſten des Publicums aufzuräumen. 

Aus allen dieſen angeführten Gründen und im Intereſſe des Rechtes, der 
Bequemlichkeit und der Geſundheit unſerer Mitbürger erlaube ich mir an den 
geehrten Herrn Bürgermeiſter folgende Anfrage zu ſtellen: 

Iſt der Herr Bürgermeiſter geneigt, an maßgebender 
Stelle zu veranlaſſen, daſs die Überfüllung der 
Tramwaywaggons geſetzlich verhindert werde? 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Wird in der nächſten 
Sitzung beantwortet werden. 

Schriftführer Gem.⸗Nath Janotta (liest): 

5. Interpellation des Gem.-Nathes Gräf: 

Wie mir von verſchiedenen Seiten mitgetheilt wurde, beſteht bei der 
Arbeiter-Unfallverſicherung die Gepflogenheit, beinahe mit allen ſolchen An— 
gehörigen dieſes Inſtitutes, welche in ihrem Berufe verunglückt ſind, für die 
ſonſt ſyſtemiſierten Unterſtützungsbeträge oder Renten einen oft geringen 
Pauſchalbetrag als Abfindung ein- für allemal zu vereinbaren. 

Augelockt durch die Möglichkeit, einen größeren Betrag in die Hand zu 
bekommen, um ſich mit dieſem ein Greißlergeſchäft, einen Kohlen-Verſchleiß, 
ein Milchgeſchäft u. ſ. w. einrichten zu können, nehmen die Anſpruchsberech⸗ 
tigten die für fie meiſt ungünſtigen Anbote an, dabei vergeſſend, daſs infolge 
des ſchlechten Geſchäftsganges und geringerer phyſiſcher Vetriebskraft der Ruin 
meiſt unvermeidlich iſt. 

Nachdem viele von den erwähnten bedauernswerten Leuten nach Wien 
zuſtändig ſind, tritt an die Stadt Wien die Pflicht heran, dieſelben im Falle 
der Verarmung zu unterſtützen, und es wird ſomit der Steuerträger, inſofern 
er ein der Verſicherungspflicht unterworfenes Gewerbe betreibt, indirect gewiss 
doppelt belaſtet, da, wie bekannt, 90 Percent der Prämie von den Chefs bezahlt 
werden müſſen. 

Von dieſer Erwägung ausgehend, erlaube ich mir an den Herrn Bürger— 
meiſter die Anfrage: 

ob der Herr Bürgermeiſter in dem geſchilderten 
Vorgehen der Unfallverſicherung nicht auch eine Schä— 
digung des allgemeinen Wiener Verſorgungsfondes 
erblickt, und wenn ja, ob derſelbe geneigt wäre, dahin 
zu wirken, daſs bei dem erwähnten Inſtitute nur dann 
Abfindungsbeträge ausbezahlt werden dürfen, wenn 
die fernere Exiſtenz des Anſpruchsberechtigten geſichert 
erſcheint, da ja ſonſt dieſe Inſtitution ihren eigentlichen 
Zweck nicht erfüllt. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Wird in der nächſten 
Sitzung beantwortet werden. 

Schriftführer Gem.-Rath Janotta (liest): 

6. Anfrage des Gem.⸗Nathes Hipp: 

Wann gedenkt der Herr Bürgermeiſter die Bezüge 
der Bezirks-Armenärzte zu regeln, da dieſelben ſpeciell 
in meinem Bezirke für 500 fl. die unentgeltliche 
Todtenbeſchau von mindeſtens 1200 Perſonen zu be— 
ſorgen haben? 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Das Referat iſt der 
Vollendung nahe. Es wird dieſe Angelegenheit mit der allge— 
meinen Syſtemiſierung der Beamten und der Eintheilung derſelben 


hier zum Vortrage gebracht werden. 

Schriftführer Gem.-Rath Janotta (liest): 

7. Interpellation des Gem.-Nathes Gräf: 

Ich habe vor dreiviertel Jahren den motivierten Antrag eingebracht, die 
im Niveau höher gelegene Lerchenfelderſtraße zwiſchen der Pettenkofergaſſe und 
Breitenſeerſtraße aus Sicherheitsrückſichten für das Fuhrwerk an beiden Seiten 
abzuſchranken, und ſowohl dieſe als auch die Wagnergaſſe und Wilhelminen⸗ 
ſtraße zwiſchen der Seitenberggaſſe und Dornbacherſtraße mit je vier Gas— 
flammen (zwei ganz⸗ und zwei halbnächtige) zu beleuchten. 

Nachdem mir bis heute von dem Schickſale dieſer Auträge nichts bekannt 
iſt, erlaube ich mir an den Herrn Bürgermeiſter die Anfrage: 

In welchem Stadium der Vorberathung ſich die— 
ſelben befinden und ob Hoffnung vorhanden iſt, daſs 
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dieje, keine bedeutenden Koſten verurſachenden, dafür 
aber höchſt nothwendigen Auſchaffungen in abſehbarer 
Zeit gemacht werden? 

Bice-Bürgermeifler Dr. Richter: Wird in der nächſten 
Sitzung beantwortet werden. 

Schriftführer Gem.⸗Rath Janotta (liest): 

8. Interpellation des Gem.⸗Nathes Gregorig: 


Wiederholt ſchon war ich durch die Klagen, welche mir von Seite der 
hochwürdigen Herren Katecheten zukamen, veranlaſst, zu beantragen, es mögen 


von Seite der Commune Wien die Remunerationen für die Überſtunden, in 


denen dieſe Herren Religionsunterricht ertheilen, ausbezahlt werden. In meinem 
letzten Antrage habe ich darauf hingewieſen, daſs man einen ſolchen Schlendrian, 
würde es ſich etwa um die Rabbiner handeln, von der jüdiſchen Preſſe nicht 
dulden würde. Hier aber handelt es ſich um unſere katholiſchen Prieſter — 
ah da macht es nichts! Wenn man bedenkt, wie gering das Einkommen 
eines Katecheten iſt, bedenkt, wie dieſelben von verſchämten und unverſchämten 
Armen angebettelt werden und ſich vor Augen hält, dafs viele dieſer Herren 
arme Eltern, Geſchwiſter oder Verwandte zu erhalten haben, daher den kargen 
Lohn für ihre Mühen nothwendig brauchen, ſo muſs mau um einen Ausdruck 
in der deutſchen Sprache ſuchen, um die Hartherzigkeit jener Perſonen gebit- 
rend bezeichnen zu können, durch deren Saumſeligkeit ſolche Zuſtände platz⸗ 
greifen können. 

Auch in dem heurigen Jahre ſind jetzt, drei Wochen nach Schulſchluſs, 
die Remunerationen für das zweite Semeſter noch nicht bezahlt. (Die Remu⸗ 
nerationen für das erſte Semeſter wurden anſtatt Mitte Februar zu Anfang 
Juli erfolgt.) 

Über meinen diesbezüglichen Antrag erklärte ſeinerzeit der Herr Bürger— 
meiſter, daſs der Landesſchulrath und der Bezirksſchulrath ſo lange Zeit zur 
Berechnung gebrauchen. Der Vorſitzende im Landesſchulrathe iſt der Herr 
Statthalter und im Bezirksſchulrathe führt den Vorſitz der Herr Bürgermeiſter, 
welcher gleichzeitig auch Chef des Magiſtrates iſt. 

Nachdem die Remuneratiouen der Aushilfs-Unterlehrer auch erſt berechnet 
werden müſſen, daher ein gleiches Verhältnis wie bei den Überſtunden der 
Katecheten obwaltet, die erſteren ihre Remunerationen ſchon längſt erhalten 
haben, die letzteren aber heute noch nicht, ſo ſtelle ich an den Herrn Bürger— 
meiſter die Aufrage: 


Iſt er geneigt, den Katecheten endlich ihre Remu— 
nerationen flüſſig zu machen und iſt er ferner geneigt, 
für die Abſtellung dieſes der Stadt Wien nicht zur 
Ehre gereichenden Zuſtandes zu ſorgen? 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Ich kann darauf Folgen⸗ 
des erwidern: die Gemeinde kann Bezüge von Lehrperſonen und 
von jenen Perſonen, welche dem geiſtlichen Stande angehören, die 
als Religionslehrer ſich verwenden, nur zur Auszahlung an⸗ 
weiſen, wenn ſeitens der Schulbehörde vorher die erforderliche 
Conſignation bei der Gemeinde eingelangt iſt. Bei den Religions⸗ 
lehrern iſt hiezu für das Vorgehen der Schulbehörden vor allem 
anderen die Anweiſung ſeitens des Conſiſtoriums erforderlich; das 
iſt ein, wie ich glaube, jedem, der mit der Schulgeſetzgebung ver— 
traut iſt, ganz bekannter Vorgang. Die Gemeinde kann nicht eher 
etwas auszahlen, als bis die Auszahlung von ihr begehrt wird, 
die Gemeinde iſt auch nicht Schuld und Urſache, wenn eine Ver— 
zögerung hier eintritt, und ich muſs auch den Vorwurf, der gegen 
die Gemeindevertretung erhoben wird, zurückweiſen. Er iſt ganz 
und gar unbegründet. 


Schriftführer Gem.-Nath Janotta (liest): 
9. Dringlichkeits-Anträge des Gem. -Rathes 
Witzelsberger und Genoſſen: 


Die Gefertigten fühlen ſich verpflichtet, auf einen zu vielen berechtigten 
Beſchwerden Anlaſs bietenden, wahrhaft grellen Übelſtand aufmerkſam zu 
machen, welcher auf dem, für einen ſehr namhaften Theil der Bevölkerung 
Wiens (die ganzen Bezirke XIV und XV) als Begräbnisſtätte dienenden Fried- 
hofe nächſt Baumgarten neueſter Zeit überaus unangenehm empfunden wird. 
Es iſt dies der dort eingetretene Mangel au dem zur Pflege und Erhaltung 
der Friedhofsanlagen nochwendigen Waller. N 

Zwar befinden ſich auf dem Friedhöfe fünf Ciſternen, in welchen ſich bei 
Regen Sickerwaſſer anſammelt, um in entſprechender Weiſe verwendet zu werden. 
Nun enthalten aber dieſe Ciſternen bloß zeitweiſe genügende Waſſerquantitäten 
und hat ſich jetzt, trotz der im laufenden Jahre keineswegs langen Trocken- 
heitszeit der Waſſervorrath fo verringert, daſs der Mangel immer fühlbarer 
wird, und die Friedhofsverwaltung, die nicht einmal für die ihrer Obſorge 


direct anvertrauten Anlagen die nöthige Menge Waſſer beſchaffen kann, völlig 
außer Stande iſt, an die privaten Pfleger der Gräber auch nur das geringſte 
zu überlaſſen, was ſelbſtverſtändlich mit ſich bringt, daſs die Beſchwerden von 
dieſer Seite immer zahlreicher und lauter werden. Solange der Friedhof unter 
der Verwaltung der jetzt einbezogenen vier Eigenthümer⸗Gemeinden Fünfhaus, 
Sechshaus, Rudolfsheim und Baumgarten ſtand, wurde in den ſehr häufig ein⸗ 
getretenen Fällen des Waſſermangels in der Weiſe raſch und gründlich Abhilfe 
geſchaffen, daſs die Friedhofsverwaltung damit betraut wer, im Bedarfsfalle 
die Waſſerzufuhr ſofort aus dem nahen Wienfluſſe zu bewerkſtelligen, und davon 
auch an die privaten Gräberpfleger abzugeben. Dies verurſachte eine Jahres⸗ 
ausgabe zwiſchen 600 und 900 fl. ö. W., welche aus dem Friedhofserträgniſſe ge— 
deckt wurde. 

Seit Einbeziehung der vier genannten Gemeinden iſt dieſe Waſſerverſorgung 
unterblieben, und droht eine Fortdauer des jetzigen unerquicklichen Zuſtandes 
mit bedenklichen Folgen. 

Die Gefertigten entſprechen daher nur einem in der betheiligten Bevölke— 
rung vorherrſchenden, billigen Wunſche, wenn ſie den Dringlichkeits— 
Antrag ſtellen: 


Es mögen ungeſäumt die geeigneten Maßnahmen 
getroffen werden, damit bei dem jetzigen und in der 
Folge vorausſichtlich öfter eintretenden Waſſermangel 
in den Ciſternen des Friedhofes nächſt Baumgarten 
von der Verwaltung durch raſche Zufuhr des nöthigen 
Quantums wirkſame Abhilfe geſchaffen werde, deren 


Koſten aus dem Friedhofserträgniſſe zu decken wären. 

Gleichzeitig legen die Gefertigten einen zweiten Driuglichkeits-Antrag 
vor, durch deſſen Berückſichtigung noch rechtzeitig einer großen, ebenfalls den 
Friedhof nächſt Baumgarten betreffenden Calamität vorgebeugt werden kann. 

Der Belegraum in dem jetzt zu Begräbniszwecken eingefriedeten Areal 
geht bei normalen Sterblichkeitsverhältniſſen in nicht ganz einem Jahre zu Ende. 

Da indes noch über zwei Joch an den jetzt benützten Friedhof unmittel- 
bar grenzende Gründe bereits zu Begräbniszwecken beſtimmt, und Eigenthum 
der Gemeinde Wien als Rechtsnachfolgerin der früheren vier Gemeinden find, 
ſo unterliegt eine raſche Erweiterung keinerlei Schwierigkeiten und erfordert 
keinen bedeutenden Koſtenaufwand. 

Die Gefertigten ſtellen daher auch diesfalls den Dringlichkeits— 
Antrag: 

daſs die geeigneten Voranſtalten zur Erweiterung 
des Friedhofes nächſt Baumgarten rechtzeitig getroffen 
werden mögen. 


10. Antrag des Gem.-Rathes Herold: 

Bei der Kreuzung der Straßen Franz Joſefs-Quai, Marc Aurelſtraße, 
Salzgries, Gonzagagaſſe entwickelt ſich, beſonders in den Abendſtunden, ein 
ungemein reger Verkehr. Durch die höchſt mangelhafte Beleuchtung, ebenſo 
durch das höchſt gefährliche Schnellfahren der Fiaker und Equipagen u. ſ. w. 
iſt dieſe Kreuzung ſehr gefahrdrohend für die Paſſanten, welche noch erhöht 
wird, indem ein vollſtändiger Mangel an Wach-Organen an dieſer Stelle 
fühlbar iſt. Unterzeichneter ſtellt den Antrag an den Herrn Bürgermeiſter: 

baldigſt zu veranlaſſen, daſs an dieſer Kreuzung 
dieſe wichtigen Straßenzüge die nothwendigen Wach— 
Organe aufgeſtellt werden, um Unglücksfälle zu ver— 


hindern. 


11. Antrag des Gem.-Nathes Winter und Genoſſen: 

Das ſeit dem 1. Jäuner l. J. erſcheinende Amtsblatt der k. k. Reichs⸗ 
haupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien enthält in der Rubrik „Gewerbeangelegenheiten“ 
die bei den magiſtratiſchen Bezirksämtern einlaufenden Gewerbeaumeldungen 
chronologiſch nach Tagen und in dieſen nach den Anfangsbuchſtaben der Ge⸗ 
werbe geordnet und iſt es hiedurch den gewerblichen Genoſſenſchaften leicht er⸗ 
möglicht, die Evidenz ihres Mitgliederſtandes a jour zu erhalten; von eben 
ſolcher Wichtigkeit in dieſer Richtung iſt für die bezeichneten Corporationen, 
rechtzeitig auch die bezüglichen Gewerbsrücklegungen in Erfahrung zu bringen, 
damit überflüſſige Quittungsausfertigungen, Mahnungen, Executionen, welche 
beim Incaſſo zu unliebſamen Scenen Anlaj$ geben, unterbleiben. 

Die Gefertigten glauben demnach im Intereſſe aller Geuoſſenſchaften 
Wiens zu ſprechen, wenn fie folgenden Dringlichkeits-Autrag ſtellen: 

Der löbliche Gemein derath möge beſchließen, daſs 
der Herr Bürgermeiſter beauftragt wird, das Nöthige 
ſofort zu veranlaſſen, damit die gewerblichen Rückle— 
gungen in gleicher Weiſe wie die Anmeldungen im Amts— 
blatte veröffentlicht werden. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Die Anträge ſowie die 
Petition werden der geſchäftsordnungsmäßigen Behandlung unter⸗ 
zogen werden. 
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Gem.-⸗Nath Gregorig (zur Geſchäftsordnung): Es find 
ſämmtliche Interpellationen vollinhaltlich verleſen worden; ich ſtelle 
an den Herrn Vorſitzenden die Bitte, auch bei meiner Interpella⸗ 
tion keine Ausnahme zu machen, und dieſelbe vollinhaltlich verleſen 
zu laſſen. 

Vice-Würgermeiſter Dr. Richter: Nach der Geſchäftsord⸗ 
nung iſt es Sache der Verſammlung, zu beſchließen, ob ein ſolches 
Schriftſtück vollinhaltlich zu verleſen iſt oder nicht. Ich bitte die 
Herren, welche mit der vollinhaltlichen Verleſung einverſtanden 
ſind, die Hand zu erheben. (Nach einer Pauſe:) Es iſt die 
Minorität. 

Gem.-Nath Steiner (zur Geſchäftsordnung): Der Herr 
Vorſitzende hat die Interpellation des Collegen Gregorig dahin 
beantwortet, dafs die Auszahlung der Remunerationen für die 
Katecheten zuerſt von Seite des Conſiſtoriums beſcheinigt ſein muf3. 
Dem gegenüber erlaube ich mir zu bemerken, dafs mir Fälle bekannt 
find, wo Lehrer die Remuneration für Ertheilung des Religions- 
unterrichtes auch nicht bekommen haben 

Vice-Würgermeiſter Dr. Richter (unterbrechend): Über die 
Beantwortung einer Interpellation gibt es keine Debatte und ich 
muss Ihnen das Wort entziehen. 

Gem.-Nath Gregorig (zur Geſchäftsordnung): Ich mußs 
der Anſicht des geehrten Herrn Vorſitzenden entgegentreten. Seine 
Eutſcheidung betrifft die Anträge. Die Interpellationen jedoch 
haben vollinhaltlich verleſen zu werden und das bitte ich zu thun. 

Gem.-Nath Beer (zur Geſchäftsordnung): Meine geehrten 
Collegen! Wenn Sie fragen werden, ob eine Interpellation ver— 
leſen werden ſoll oder nicht, ſo wird die Minorität nie die Ver— 
leſung dieſes Stückes erreichen. Sie ſagen immer nein, aber es 
iſt nicht in der Geſchäftsordnung begründet. Ich habe keinen 
Punkt gefunden, dass die Majorität überhaupt befragt wird, ob 
der Wunſch der Minorität, die Interpellationen zu verleſen, ge— 
nehmigt wird. Ich bitte, ſich darüber zu äußern. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Ich bitte, alle verleſenen 
Schriftſtücke werden abgedruckt. Das wiſſen die Herren, das iſt 
auch ſo beſchloſſen. Aus Rückſichten der Zeitökonomie wird hier 
der Uſus eingehalten, das Entſcheidende, was für die Berathung 
der Sache nothwendig iſt, zur Verleſung zu bringen. Bei Be— 
rathung der Interpellation muſs ohnehin wieder die Sache in 
Erinnerung gebracht werden. Es iſt eine reine Zeitverſchwendung, 
wenn auf derartige Kleinigkeiten ſoviel Gewicht gelegt wird. 

Gem.-Nath Gregorig (zur Geſchäftsordnung): Der Herr 
Vorſitzende hat wieder eine Äußerung gethan, der ich nicht bei- 
pflichten kann. Er ſagt: Bei der Beantwortung der Interpellation 
wird dieſelbe ohnehin vollkommen recapituliert. Das iſt nicht 
richtig. Bei unſeren Interpellationen wird das Unangenehme weg— 
gelaſſen. Gegen das mufs ich mich entſchieden verwahren. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Wir gehen zur Tages⸗ 
ordnung. 

Gem.⸗Nath Gregorig: Das iſt eine Paſchawirtſchaft! 

Vice⸗Mürgermeiſter Dr. Richter: Herr Gem.⸗Rath Gre⸗ 
gorig, benehmen Sie ſich anſtändig, Sie haben nicht das Wort! 

Gem.-Nath Gregorig: Ich erkläre nochmals, das iſt eine 
Paſchawirtſchaft! 

Vice-Nürgermeiſter Dr. Richter: Ich rufe Sie zur Ord— 
nung! Wenn Sie noch einmal einen ſolchen Ausdruck gebrauchen, 
dann werde ich ſchärfere Mittel anwenden. 
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Gem.-Nath Gregorig: Ich ändere meine Anſicht in dieſer 
Beziehung nicht! 

Vice-Nürgermeiſter Dr. Richter: Schweigen Sie! (Rufe 
links: Oho! Oho!) ... (Unruhe.) 

Gem.-Nath Hipp (zur Geſchäftsordnung): Ich mujs mir 
zum § 20 der Geſchäftsordnung das Wort erbitten. Es heißt in 
demſelben ausdrücklich: „Sohin erfolgt die Verleſung der einge— 
brachten Interpellationen, eventuell auch deren Beantwortung“. 
Ausdrücklich heißt es in dieſem Paragraphe ſo. Es gibt alſo 
darüber kein Befragen des Hauſes. 

Vice-Pürgermeiſter Dr. Richter: Ich bitte, die Frage, 
welche in der Interpellation geſtellt wird, iſt vollinhaltlich verleſen 
worden, und der mehr oder weniger nach dem Geſchmacke der 
Interpellanten ausgedehnte Eingang und die Begründung braucht 
nicht verleſen zu werden. (Zuſtimmung rechts.) 

Ich bitte den Herrn Gem.⸗Rath Vaugoin zum Referate. 

12. Referent Gem.-Rath Vaugoin: Z. 4336. Der 
öſterreichiſch-ungariſche Hilfsverein in Dresden bittet um eine Sub- 
vention. Dieſer Verein beſteht ſeit einer Reihe von Jahren und 
unterſtützt die öſterreichiſch⸗ungariſchen Angehörigen, die dort anſäſſig 
ſind oder durchreiſen, und zwar wurden im letzten Jahre 625 Par— 
teien mit einem Geſammtbetrage von 2259 Mark unterſtützt. Bisher 
hat dieſer Verein von Seite der Gemeinde Wien eine Subvention 
von 50 Mark erhalten. Der Stadtrath beantragt, eine ſolche Sub— 
vention auch für das Jahr 1892 zu genehmigen. 

Vice-Mürgermeiſter Dr. Nichter: Keine Einwendung? 
(Nach einer Pauſe:) Angenommen. 


Es wurde daher beſchloſſen, dem öſterreichiſch— 
ungariſchen Hilfsvereine in Dresden eine Subvention 
von 50 Mark pro 1892 zu bewilligen. 


13. Referent Gem.⸗Nath Vaugoin: Z. 4335. Der öſter⸗ 


reichiſch-ungariſche Hilfsverein in München bittet um eine Sub- 
vention. Dieſer Verein beſteht gleichfalls ſeit einer Reihe von 
Jahren und unterſtützt Angehörige der öſterreichiſch-ungariſchen 
Monarchie, welche dort anſäſſig ſind oder durchreiſen. Im letzten 
Jahre wurden 1576 Perſonen mit einem Betrage von 3281 Mark 
64 Pf. unterſtützt. Der Verein hat bisher eine Subvention von 
50 Mark erhalten und wird von Seite des Stadtrathes beantragt, 
für das Jahr 1891 und 1892 wieder eine Subvention von 50 Mark 
zu bewilligen. 

Gem.-Nath Tagleicht: Ich anerkenne zwar, daj3 man die 
Oſterreicher auch im Auslande unterſtützen ſoll, allein ich finde es 
denn doch für angezeigt, wenn ſich dieſer Verein an die Staats— 
verwaltung und nicht an die Gemeindeverwaltung der Stadt Wien 
wenden würde, denn nicht Wiener werden dort unterſtützt. (Refe— 
rent: Oſterreichiſche Unterthanen! ) 

Ich erlaube mir deshalb die Anfrage an den Herrn Referenten, 
ob dieſer Verein ſchon ſeitens der öſterreichiſchen Regierung eine 
Unterſtützung erhalten hat. Sollte dies nicht der Fall ſein, ſo 
würde ich dagegen ſtimmen. 

Referent: Mitglieder des Vereines find z. B. der Fürſt 
Wrede, k. u. k. Geſandter und bevollmächt igter Miniſter, Karl 
v. Czaky; Vorſtand iſt Generalagent Prettner u. ſ. w. Es 

ſind eine große Anzahl öſterreichiſcher Unterthanen in München, 
welche den Verein mit Geld unterſtützen. Auch Se. Majeſtät der 
Kaiſer unterſtützt den Verein mit 400 fl., Ihre Majeſtäk die 
Kaiſerin mit 300 fl., Ihre k. u. k. Hoheit Prinzeſſin Giſela 
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von Bayern mit 500 fl., das Miniſterium des Außern mit 
Herr Graf Hans von Berchem mit 500 fl. Es find 
alſo viele öſterreichiſche Unterthanen, die den Verein unterſtützen, 
und an der Spitze ſteht Se. Majeſtät der Kaiſer. Ich glaube alſo, 
der Verein iſt unterſtützungswürdig. Wenn er ſich nicht an den 
Staat wendet, jo glaube ich, dajs er dazu auch nicht die Berech— 
tigung hat, weil er, wie geſagt, vom Miniſterium ohnehin unter— 
ſtützt wird. 

Gem. Bath Herold: Ich kann den Ausführungen des 
Collegen Tag leicht nicht zuſtimmen. Meine Herren, wenn man 
viel im Auslande gelebt hat, ſo hat man die patriotiſchen Hilfs— 
vereine würdigen gelernt, und ich kann Ihnen ſagen, gerade im 
Auslande halten die Oſterreicher ſehr feſt zuſammen, mehr als im 
eigenen Lande. Unſer patriotiſches öſterreichiſches Gefühl liegt leider 
bei uns noch ſehr in den Windeln, und der Gemeinderath ſoll 
gerade ſolchen öſterreichiſchen Vereinen im Auslande gegenüber 
documentieren, daſs er Herz und Sinn für den öſterreichiſchen 
Staatsgedanken hat und daher dieſe Vereine unterſtützen. (Bravo! 
Bravo! rechts.) | 

Gem.-Nath Tagleicht: Ich möchte nur eine Bemerkung des 
Herrn Collegen Herold richtigſtellen und ſie dahin corrigieren, 
dass der öſterreichiſche Patriotismus nicht erſt feiner Aufforderung 
bedarf, um aus ſeinen angeblichen Windeln hervorzuſteigen; er hat 
dieſe Windeln auch nicht näher bezeichnet und ſie exiſtieren auch 
nicht. (Heiterkeit.) 

Referent: Ich bemerke, dajs der Gemeinderath dieſen Verein 
ſeit einer Reihe von Jahren unterſtützt und daſs 50 Mark ein jo 
minimer Betrag find, daſs ich eher erwartet hätte, es werde von 
einem Mitgliede eine Erhöhung beantragt werden, als daſs man 
ſich überhaupt dagegen ausſpricht. Ich bitte Sie alſo, für den 
Antrag des Stadtrathes zu ſtimmen. | | 

Dice-Bürgermeifler Dr. Richter: Ein Gegen-Antrag iſt 
nicht geſtellt, ich bitte daher diejenigen Herren, welche für den 
Antrag des Herrn Referenten ſtimmen, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Angenommen. 

Es wurde daher beſchloſſen, dem öſterreichiſch— 
ungarischen Hilfsverein in München eine Subvention 
von 50 Mark pro 1891 und 1892 zu bewilligen. 


14. Referent Gem.-RNath Vaugoin: Ad Zahl 4549. Der 
Erſte Wiener Volks⸗Kindergartenverein im V. Bezirke erſucht um 
eine Subvention. Dieſer Verein erhält zwei Kindergärten im 
V. Bezirke und hat 235 Kinder, darunter 101 unentgeltlich, in 
ſeinen Anſtalten. Er hat im verfloſſenen Jahre für beide Kinder— 
gärten zuſammen 600 fl. erhalten und der Stadtrath beantragt, 
auch für das laufende Jahr eine Subvention in gleicher Höhe für 
beide Kindergärten zu bewilligen. Ich bitte um Ihre Zuſtimmung. 
— Angenommen. 


Es wurde daher beſchloſſen, dem Erſten Wiener 
Volks-Kindergarteuvereine im V. Bezirke eine Sub- 
vention von 600 fl. pro 1892 zu bewilligen. 

15. Referent Gem.-Rath Vaugoin: Ad Zahl 4395. 
Die Genoſſenſchaft der Buchbinder, Ledergalanterie-Arbeiter, Car⸗ 
tonnage⸗Arbeiter ꝛc. bittet um eine Subvention für ihre fachliche 


Fortbildungsſchule. Dieſe Schule beſteht ſeit ſechs Jahren, die 
Regierung gibt derſelben jchon ſeit drei Jahren Subventionen von 
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je 800 fl. und die Gemeinde Wien hat dieſe Schule mit 500 fl. 
ſubventioniert. 

Es wird nun gebeten, für das laufende Jahr ebenfalls eine 
ſolche Subvention zu geben, und der Stadtrath beantragt, auch 
pro 1892 500 fl. für die fachliche Fortbildungsſchule der Genoſſen⸗ 
ſchaft der Buchbinder zu bewilligen. Ich bitte um Ihre Zu— 
ſtimmung. — Angenommen. 

Es wurde daher beſchloſſen, der Genoſſenſchaft 
der Buchbinder, Ledergalanterie-Arbeiter, Cartonnage— 
Arbeiter ꝛc. eine Subvention von 500 fl. für ihre 
fachliche Fortbildungsſchule pro 1892 zu bewilligen. 


16. Referent Gem. ⸗Rath Vaugoin: Ad Zahl 4338 
Der Unterſtützungsverein für Arme des VII. Bezirkes erſucht 
ebenfalls um eine Subvention. Dieſer Verein beſteht ſeit neun 
Jahren und es wurden von demſelben im letzten Jahre 90 Par— 
teien mit 1100 fl. unterſtützt. Bisher wurde dem Vereine eine 
Summe von 200 fl. gegeben, der Magiſtrat und der Stadtrath 
ſchließen ſich dem Antrage an, die Summe auch für das laufende 
Jahr in der Höhe von 200 fl. zu gewähren. (Zuſtimmung.) 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Nichter: Keine Einwendung? 
Angenommen. 


Es wurde daher beſchloſſen, dem Unterſtützungs— 
vereine für Arme des VII. Bezirkes eine Subvention 
von 200 fl. per 1892 zu bewilligen. 


17. Referent Gem.-Rath Vaugoin: Zur Zahl 2961. 
Aus dem Berichte der Buchhaltung, welche den Ausweis über die 
Einnahmen und Ausgaben zum Einkommenſtenerbekenntnis der 
Gemeinde Wien über die Einnahmen aus der Gräberausſchmückung 
am Wiener Central-Friedhof vorlegt, gehen folgende Ziffern hervor: 
Einnahmen aus der Ausſchmückung der e . 137.633 fl. 


Beleuchtrunnn g 12.644 „ 

Fondirung der Denkmälern 14.134 „ 

Sonſtige Einnahmen, als: Aufbewahrung von Aus⸗ 
ſchmückungsgegenſtänden, n Transport⸗ 
koſten⸗Vergütung ꝛãꝙ· ).. 5.643 „ 


in Summa ein Betrag von 170. 055 fl. 


Ausgaben: 

Beſoldungen, Quartiergelder, Löhnungen und Controls-Inſpi⸗ 

cierungsauslagne eee !:!!˙?9•½ũꝶJ 52.279 fl. 
Auslagen für Materialinin neu: 20.800 „ 
Profeſſioniſtenarbeiten und Fuhr werke 3.580 „ 
Ergänzung und Erhaltung der Werkzeuge .. 4.565 „ 
Untermauerung der Denkmäle 3.455 „ 
Beheizungs- und Beleuchtungsaus lagen. 1.846 „ 
Waſſerbezugsgebüree nn 4.015 „ 
Miet⸗ und Pachtzinſſſee 1319 ,; 
Sonſtige AuslageennNNNNNNn 2.684 „ 


in Summa ein Betrag von 94.545 fl. 

Es ergibt ſich ſomit eine Netto-Einnahme von 75.509 fl. 
79 kr.; für das Jahr 1891 war im Budget ein Betrag von 
165.000 fl. für die Einnahmen präliminiert, ſomit iſt eine Mehr: 
einnahme von 5055 fl. 53 kr. erzielt worden. 

Gegenüber dem Jahre 1890 hat ſich ein Minus des Rein⸗ 
gewinnes von circa 10. 000 fl. ergeben. Die Begründung liegt 
darin, dafs der Waſſerwert in früheren Jahren mit 1 fl. per 
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Hektoliter, im Jahre 1891 aber in der Verrechnung mit 5 fl., 
das iſt der Wert des Induſtriewaſſers, eingeſtellt wurde, wobei ſich 
eine Differenz von 3200 fl. ergibt. Es erübrigt noch eine Diffe— 
renz von circa 7000 fl., die ihren Grund darin hat, dafs infolge 
des ſtrengen Winters 1890/91 zahlreiche Epheupflanzen zugrunde 
gegangen find, welche durch neue erſetzt werden mufsten, und daſs 
auch außerdem im verfloſſenen Jahre Ankäufe von verſchiedenen 
Pflanzen ſtattfanden, welche von Seite des Stadtrathes aus 
Rückſicht auf den nothwendig vergrößerten Betrieb vorgenommen 
wurden. Doch wird die daraus reſultierende Verminderung des 
Reingewinnes um 7000 fl. wieder dadurch erſetzt, dafs ein 
größerer Vorrath an Pflanzen vorhanden iſt. Ich ſtelle im Namen 
des Stadtrathes den Antrag, dieſen Ausweis zur befriedigenden 
Kenntnis des Gemeinderathes zu nehmen. 

Gem.-Rath Frauenberger: Ich habe ſchon einmal dem 
Bedenken darüber Ausdruck gegeben, daſs man trachtet, bei der 
Gräberausſchmückung eine ſo bedeutende Summe in Erſparung zu 
bringen. Ich verkenne nicht die Aufgabe des Gemeinderathes, 
dafür zu ſorgen, daſs auch Einnahmen erzielt werden, allein bei 
der Gräberausſchmückung eine ſo bedeutende Summe ins Verdienen 


zu bringen, das halte ich nicht für gerechtfertigt. 


Ich habe aber dieſe Gelegenheit, das Wort zu ergreifen, 
hauptſächlich deswegen benützt, weil im Publicum häufig Klage 
darüber geführt wird, daſs die Ausſchmückung der Gräber nicht 
mehr in jener ſchönen Weiſe vor ſich geht, als die Privaten ſich 
ihre Gräber ſelbſt ausgeſchmückt haben und dajs man auf dem 
Friedhofe ſelten mehr hübſchen Blumen begegnet. 

Die ſchönen Blumen, welche früher auf dem Friedhofe zu 
ſehen waren, ſind verſchwunden und ſtatt denen ſind jetzt Blumen 
ganz gewöhnlichſter Art dort. 

Es wird ferner von ſehr vielen Gräberbeſitzern darüber Klage 
geführt, daſs der Betrag, welcher hiefür zu bezahlen iſt, ein 
ziemlich bedeutender iſt und auch ein ziemlich bedeutender genannt 
werden kann. Man darf nun nicht annehmen, daſs es lauter 
reiche Lente ſind, welche draußen für die Ausſchmückung der Gräber 
zu zahlen haben, vielmehr ſind es auch Leute, welche minder be— 
mittelt ſind, welche deſſen ungeachtet aber das Grab ihrer Lieben 
gerne geſchmückt hätten, und es nicht ſelbſt thun dürfen, was für 
ſie viel billiger zu ſtehen käme und manchen auch viel lieber wäre. 
Dieſe Leute wünſchen aber, wenn auch von Seite der Commune 
die Gräberausſchmückung beſorgt wird, daſs das in einer Weiſe 
geſchieht, wie es den Anforderungen und den Verhältniſſen entſpricht. 
Ich möchte nun an den Herrn Referenten mir die Anfrage erlauben, 
ob ihm dieſe Übelftände, welche allerdings auf dem Central-Fried⸗ 
hofe in dieſer Richtung herrſchen, bekannt ſind, ob ihm die 
Gattungen der Blumen bekannt ſind, welche zur Ausſchmückung 
der Gräber verwendet werden und ob es nicht möglich wäre, die 
Gebür für die Gräberausſchmückung herabzuſetzen. Nach den Auf⸗ 
klärungen von Seite des Herrn Referenten, der gar nicht aufpaſst 
(Heiterkeit) — ich weiß nicht warum — der alſo meine Anfrage gar 
nicht gehört haben mufg (Rufe: Er informiert ſich!) Ja, 
wenn er ſich informiert, iſt es mir jehr angenehm, aber mir wäre 
es lieber geweſen, er wäre ſchon informiert und hätte geantwortet. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Bevor Sie nicht zu- 
ende ſind, kann der Herr Referent doch nicht antworten. 
Gem. Rath Frauenberger: Ich bin ſchon fertig. Ich 
werde mir aber erlauben, das Wort noch einmal zu nehmen, wenn 
ich die Aufklärung erhalten habe. 
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Referent: Ich muſßs doch 
geehrte Herr Sprecher geſagt hat. 

Ich habe vorgeſtern eine Commiſſion am Central-Friedhofe 
in einer anderen Angelegenheit gehabt und war in Begleitung des 
Magiſtratsrathes und mehrerer Beamten der Commune dort. Ich 
habe den Anlajs benützt, den Friedhof kreuz und quer zu durch— 
gehen; aber wenn der Vorſprecher ſagt, der Friedhof wäre nicht 
ſo ſchön geſchmückt wie früher, man ſehe die wertvollen Blumen 
nicht wie früher auf dem Friedhofe, fo mus ich bemerken, dajs 
jeder Unparteiiſche, der heute den Friedhof betritt, ſagen muſs, es 
iſt ein Park, wie er ſchöner nicht gedacht werden kann. (Sehr 
richtig!) Man hat nicht das Gefühl, auf einem Leichenfelde zu 
ſein, wo mehr als 300.000 Menſchen beerdigt ſind, ſondern man 
glaubt, man befindet ſich in einem der ſchönſten Gärten, den man 
ſich denken kann. (Richtig!) 


Wenn man ein ſolches Urtheil fällt, wie es der Herr Vor— 
ſprecher gefällt hat, ſo muſs man den Friedhof nur zu Aller— 
heiligen vielleicht geſehen haben; man möge aber mitten im 
Sommer hingehen, dann wird man ſehen, dajs die Ausſchmückung 
eine vortreffliche iſt, eine ſchönere als ſie früher war, und eine 
teuerung, welche über Initiative des Herrn Bürgermeiſters Dr. 
Prix geſchaffen wurde, iſt die, daſs, ohne auf die Beſtellungen 
zu warten, welche von den einzelnen Gräberbeſitzern getroffen 
werden, um mit der Arbeit rechtzeitig fertig zu werden, der Raſen 
um die Grabhügel herum fertig gemacht wird, damit wenn die 
warme Jahreszeit kommt, mit dem Ausſchmücken mit Blumen 
vorgegangen werden kann. 


Ich habe fremde Friedhöfe geſehen, ich habe italieniſche 
Friedhöfe geſehen und der Zauber der Kunſt mag dort ein über- 
mäßiger ſein, aber einen ſolchen Eindruck, wie man ihn im hieſigen 
Friedhofe jetzt bekommt, erhält man in keinem zweiten Friedhofe. 
Ich habe den Pere Lachaiſe in Paris geſehen, ich mußs geſtehen, 
er hat etwas Romantiſches, aber als Park exiſtiert kein zweiter 
Friedhof wie dieſer. Ich war weit in der Welt herum und habe 
ſchon viel geſehen. Es iſt alſo geradezu ein Unrecht, im Gemeinde— 
rathe die eigenen Arbeiten der Gemeinde in ein ſo ungünſtiges 
Licht zu ſetzen. 

Nun wurde eine zweite Bemerkung gemacht, dafs niemand 
am Friedhofe das Recht hat, ſich die Gräber auszuſchmücken. Ja, 
meine Herren, nach jener großen Debatte, die ſich hier abgeſpielt 
hat und in der ich als Referent die Ehre gehabt habe, mit meinem 
Antrage für das Monopol der Ausſchmückung eine Niederlage zu 
erleiden, hat der Verwaltungsgerichtshof dahin entſchieden, dass 
jeder das Recht hat, ſeine Gräber auszuſchmücken. Jeder Gärtner 
kann am Friedhof Beſtellungen durchführen und wenn der Herr 
Vorredner Gräber geſehen hat, die ſchlechter ausgeſchmückt ſind, 
ſo waren es vielleicht ſolche. In dieſer Hinſicht will ich ihm 
auch einen Fingerzeig geben. Die Gräber, die von der Gemeinde 
ausgeſchmückt ſind, haben am Sockel zwiſchen den Blumen einen 
grünen Stab und wenn er ſich überzeugen will, ob ein Grab von 
der Gemeinde oder von Privaten geſchmückt worden iſt, ſo ſoll er 
nachſehen, ob der grüne Stab an dem Sockel vorhanden iſt oder 
nicht. Ich bitte daher, meine Herren, nur rechtmäßig vorzugehen 
und ein Urtheil nicht im Parteiſinne zu fällen, denn was ich mit 
meinen eigenen Augen ſehe, laſſe ich mir nicht von jemandem 
abſtreiten, der vielleicht nur zu Neujahr oder zu Weihnachten auf 
den Friedhof geht. (Heiterkeit.) 


einiges widerlegen, 


was der 


Gem.-Nath Frauenberger: Meine Herren! Ich weiß gar 
nicht, warum der Herr Referent ſich ſo ſehr erhitzt. (Widerſpruch.) 
Es iſt mir das nichts Neues, denn ich weiß es, wenn man über 
den Friedhof ſpricht, geräth der Herr Referent, der meiſtens dieſes 
Referat führt, in eine ganz eigenthümliche Aufregung. (Wider 
ſpruch.) Ich bitte, mich nicht zu unterbrechen, ſondern mich dann 
zu widerlegen. Der Referent hat von einem Garten geſprochen, 
nun ich habe über den Friedhof nichts gejagt. Ich weiß, dass der 
Friedhof eine ſehr hübſche Anlage hat, vielleicht auch ſogar eine 
ſehr geſunde Anlage. (Heiterkeit.) Ich will das nicht in Abrede 
ſtellen. (Heiterkeit) Ich habe nichts gejagt, was dem Friedhof als 
ſolchen herabſetzen könnte. Ich habe lediglich über die Ausſchmückung 
der Gräber geſprochen und habe kein Urtheil gefällt. Nicht mein 
Urtheil iſt es, ſondern das, was ich wiederholt und vielleicht auch 
viele, die hier ſitzen, in der Bevölkerung gehört haben. 

Und wenn man das, was man in der Bevölkerung hört, 
gelegentlich bei einer einſchlägigen Debatte hier vorbringt, ſo iſt 
das nicht ein Herabſetzen der eigenen Arbeit. Das möchte ich 
bemerken; und wenn die Herren glauben, daſs die Gräberaus— 
ſchmückung nicht eine ſehr theuere iſt, ſo iſt das Anſichtsſache. 
Manchem wird es nicht theuer vorkommen, mancher wird mit 
Vergnügen bereit fein, dieſer Sorge los zu ſein, und überlässt die 
Ausſchmückung der Commune. Es gibt aber auch Leute, denen es 
wirklich theuer vorkommt. Ich möchte alſo den Herrn Referenten 
bitten, mir nichts in die Schuhe zu ſchieben, was ich nicht geſagt 
habe. Der Herr Referent hat in ſeiner etwas erhitzten Entgegnung 
mir nicht die Blumen genannt, welche jetzt verwendet werden und 
welche früher verwendet worden ſind. Ich Habe gejagt, daſs ich 
im Publicum gehört habe, dajs jetzt ganz ordinäre Blumen auf 
den Gräbern zu ſehen ſind. Ich weiß es nicht, ich bin kein 
Botaniker in jenem Sinne, daßs ich mir darüber ein Urtheil zu 
fällen erlauben könnte. Ich gehe auch nicht auf den Friedhof, um 
meine Spaziergänge dorthin auszudehnen, aber ich habe auch hie 
und da draußen zu thun, und habe es ſelbſt geſehen. Und was ich 
ſelbſt ſehe, laſſe ich auch mir von anderen nicht anders machen. 
Damit ſchließe ich. 

Gem.-Bath Zweig: Vor etwa 2 ½ Jahren hat der Gemeinde- 
rath beſchloſſen, es möge ein neuer Tarif ausgearbeitet werden 
für die Ausſchmückung der einzelnen Gräber, Grüfte u. ſ. w. 
Dieſer Act wurde ſeinerzeit der Friedhofs-Commiſſion zugewieſen, 
und die Friedhofs⸗Commiſſion hat mit vieler Mühe und ſehr viel 
Zeitaufopferung einen neuen Tarif entworfen. Leider wurde der 
alte Gemeinderath aufgelöst, die Friedhofs-Commiſſion konnte mit 
ihrem Referate nicht mehr vor das Plenum treten und die Sache 
blieb wieder beim Alten. 

Ich habe vor etwa dreiviertel Jahren eine Interpellation an 
den Herrn Bürgermeiſter geſtellt, warum dieſer Tarif dem neuen 
Gemeinderathe bisher noch nicht vorgelegt wurde und der Herr 
Bürgermeiſter hat darauf geantwortet, das dieſer Tarif beim 
Magiſtrate liege. Nun, ich weiß nicht, warum dieſer Tarif fo hin⸗ 
und hergeſchickt wird; die Friedhofs-Commiſſion hat damals 
das Hauptaugenmerk auf die Schachtgräber gerichtet; da ſind die 
Preiſe derart hoch, daſs die armen Leute ihre Schachtgräber nicht 
ſchmücken können, und die Friedhofs⸗Commiſſion hat die Preiſe 
nahezu auf die Hälfte reduciert (Hört!), hingegen bei den Grüften 
und Luxusaufputzgräbern die Preiſe etwas erhöht, jo dafs vielleicht, 
wenn der neue Tarif eingeführt worden wäre, eine Differenz der 
Einnahmen von 3000 bis 4000 fl. per Jahr ſich herausgeſtellt 
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haben würde. Wenn man aber bedenkt, dajs viele tauſend Schacht: 
gräber gar nicht aufgeputzt werden, und dieſe Arbeit der Gemeinde 
vielleicht dann für 1 fl. 50 kr. oder 1 fl. 80 kr. übertragen würde, 
ſo wäre dieſer Verluſt von 3000 bis 4000 fl. gar nicht zum 
Vorſcheine gekommen. Ich begreife nicht, warum der Herr Bürger— 
meiſter dieſen Tarif nicht dem Gemeinderathe zur Genehmigung 
vorlegt und warum er ſolange beim Magiſtrate unerledigt liegt. 
Ich erlaube mir daher den Antrag zu ſtellen: Der Gemeinde— 
rath wolle heute bei Gelegenheit dieſes Rechnungs— 
Abſchluſſes beſchließen, daſs der neue Tarif ſobald als 
möglich entweder im Stadtrathe oder im Plenum des 
Gemeinderathes vorgelegt wird. Ich bitte Sie, meine 
Herren, dieſem Antrage zuzuſtimmen, denn die Sache zieht ſich 
ſeit zwei Jahren herum und ſie wird der Gemeinde durchaus 
keinen Nachtheil bringen. 

Gem.⸗Rath Dr. Tederer: Ich habe wirklich einige Ver⸗ 
wunderung über den erſten Herrn Redner gehabt. Es iſt eine 
Klage von vielen Seiten, daſs dem Gemeinderathe zu wenig 
Beſchäftigung gegeben iſt, daſs der Gemeinderath zu wenig Gegen— 
ſtände hat, mit denen er ſich beſchäftigt. Da ſollte man doch 
annehmen, dafs die Gemeinderäthe mit denjenigen Gegenſtänden, 
die eben dem Gemeinderathe zur Erledigung und Beſchluſs— 
faſſung — und das iſt ja auch ein Fall, wo er ſeine Anſichten 
auszuſprechen hat — zugewieſen ſind, wirklich ernſtlich ſich be— 
ſchäftigen. 

Je weniger Gegenſtände es gibt, deſto mehr könnte man 
wirklich auf dieſelben eingehen. Was hat der erſte Herr Redner 
vorgebracht? Er hat eine eigenthümliche Unkenntnis der Verhältniſſe 
gezeigt; zunächſt hat er Beſchwerden vorgebracht, und zwar mit 
einer gewiſſen Sicherheit und Feſtigkeit, und hat im nächſten 
Augenblicke zugeben müſſen, er wiſſe es nicht aus eigener Wahr- 
nehmung, er habe es nur gehört. (Sehr gut! links.) Das iſt das 
alte Syſtem, das früher auch beliebt worden iſt, das aber immer 
ſehr verurtheilt wurde. Wenn der Herr Vorredner in dieſer Be— 
ziehung ſolche Anklagen hätte aufrecht erhalten wollen, wäre es 
ſehr einfach geweſen, wenn er ſich die Mühe genommen hätte, 
auf den Friedhof hinauszufahren (Heiterkeit links) und ſich zu 
überzeugen, ob dieſe Beſchwerden richtig ſind. (Sehr gut! links.) 
Jetzt findet er auf einmal alles in ſchönſter Ordnung, aber er 
fühlt ſich verpflichtet, es hier zu wiederholen, ohne es zu prüfen. 
Das iſt kein ſehr richtiger und gründlicher Vorgang (Sehr gut! 
links), der bei dieſen Agenden, die dem Gemeinderathe vorbehalten 
ſind, doch beliebt werden ſollte. Dann weiter hat der Herr Vor— 
redner eine Reihe von Beſchwerden erhoben, ohne im geringſten 
die Verhältniſſe zu kennen, ohne die Fried hofsordnung zu kennen, 
ohne die Beſtimmungen zu kennen, die die Gemeinde in Betreff 
der Gräberausſchmückung getroffen hat. Er hat ausdrücklich hervor— 
gehoben: Wie ſchmerzlich empfindet es nicht der Arme, dajs er 
nicht die Ausſchmückung der Gräber vornehmen kann! Er hat dabei 
vergeſſen, daſs vor zwei Jahren darüber hier ſehr eingehend debattiert 
worden iſt und infolge Beſchluſſes des Gemeinderathes und Ent— 
ſcheidung des Verwaltungsgerichtshofes jeder einzelne Private das 
Recht nach wie vor hat, die Gräber auszuſchmücken, und einen 
ſolchen Cardinalpunkt kennt der Vorredner nicht, aber er beſchwert 
ſich über etwas, was gar nicht exiſtiert. Das iſt doch etwas zu weit 
gegangen. Ich glaube, daſs, wenn man ſchon an den Berichten 
des Stadtrathes Mängel finden will, man ſich doch die Mühe 
nehmen ſolle, erſtens die betreffenden Beſtimmungen, die der Ge— 
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meinderath getroffen hat, zu kennen, und auch die Thatſachen zu 
unterſuchen, über die man Beſchwerde führen will. 

Ein einziger Punkt bleibt noch übrig, den ein Vorredner 
vorgebracht hat: die Klage über die zu hohen Preiſe. Und wir 
kommen da auf ein beſonderes Gebiet. Man hat nicht mit Unrecht 
geſagt, der Gemeinderath ſoll die übrigen Gärtner nicht alle 
gewiſſermaßen umbringen. Ja, meine Herren, wenn Sie die 
Preiſe unmäßig herabſetzen, und die Gemeinde nicht Vortheile 
daraus zieht, ſondern ſozuſagen umſonſt arbeitet, dann kann gewiss 
kein Handelsgärtner mit ihr concurrieren, und ich bin der 
Meinung, daſs die Gemeinde gewiſſe Preiſe nicht zu nieder ſetzen 
ſoll, damit ſie ſelber einen Vortheil hat, und es dann damit den 
Handelsgärtnern nicht unmöglich gemacht wird, mit der Gemeinde 
zu concurrieren. Man mußs alſo nicht alles ſchlecht finden und 
nicht an allem etwas auszuſetzen haben. (Zuſtimmung rechts.) Ich 
würde vor allem bitten, wenn man bei ſolchen Sachen in eine 
Erörterung ſich einläſst, den Sachverhalt und auch die beſtehenden 
Normen zu kennen; das iſt die Vorausſetzung, die mehr oder 
weniger in jeder Debatte nothwendig iſt. (Lebhafte Zuſtimmung.) 

Gem.-Nath Tagleicht: Daßs dieſes Referat nicht fang- und 
klanglos in die Grube gefallen iſt, hat ein Herr Vorredner beſorgt, 
nämlich der Herr Frauenberger. 

Dieſer Herr Frauenberger that ſehr erregt, als ſeine 
Meinungen bei uns großem Zweifel begegneten. Er wollte nicht 
unterbrochen, ſondern überwieſen und widerlegt werden. So hat 
er geſagt. Nun, ich denke, es wurde ihm ſchon von zwei Herren, 
und zwar vom Herrn Referenten und vom letzten Herrn Vor— 
ſprecher, in dieſer Beziehung genügend gedient. Er iſt widerlegt 
worden, und wenn er in dieſer Hinſicht noch nicht vollkommen 
überzeugt iſt, daſs er großes Unrecht gethan hat, jo empfehle ich 
ihm, ſich durch die Thatſachen überzeugen zu laſſen, welche er an 
Ort und Stelle am Friedhofe vorfindet. Denn er ſelbſt hat keine 
Wahrnehmungen gemacht. Er hat uns ſelbſt deutlich geſagt, er habe 
es bloß gehört. Wenn man in Wien etwas hört, ſo iſt dies nicht 
immer wahr, zumal wenn man den Wunſch hat, tendenziös zu 
färben, um irgendwelchen Perſonen gefällig zu ſein. Aus dieſem 
Grunde iſt es wohl erklärlich, dajs der Gemeinderath die Anſicht 
des Herrn Collegen Frauenberger zurückweist. Ich ſelbſt 
empfehle die Kenntnisnahme des Berichtes. 

Gem.⸗Rath Frauenberger: Meine Herren! Dieſe Debatte 
iſt ſehr unerquicklich. (Zuſtimmung und lebhaftes Gelächter links.) 
Es koſtet mich einige Überwindung, in der Sache noch einmal zu 
ſprechen. Allein, meinen beiden Herren Vorrednern mußs ich doch 
antworten. Ich werde mich zunächſt mit dem unmittelbaren Herrn 
Vorredner befaſſen, der wahrſcheinlich nicht recht weiß, was er 
geſprochen hat. (Heiterkeit links. — Gem.⸗Rath Tag leicht: O, 
ich weiß es ſehr gut!) Er hat ausdrücklich geſagt, ich ſpreche ſo, 
weil ich tendenziös färben will (Gem.⸗Rath Tagleicht: Ja!), 
um manchen damit nützlich zu ſein. Das iſt jedenfalls ſehr un— 
überlegt, das iſt jedenfalls kindiſch.(Gem.⸗Rath Tagleicht: Aber 
wahr!), wenn man ſo etwas ſagt. Wenn er mich auch wieder 
unterbricht, ſo ſage ich doch, dieſe Bemerkung iſt höchſt überflüſſig 
und kindiſch. 

Dem erſten Herrn Redner, dem es zuzeiten beliebt, ſich 
geiſtig höher zu ſtellen als ſeine Mitbrüder im Gemeinderathe, 
muſs ich jagen, daſs ich mich hier im Gemeinderathe befleiße, 
nicht allein anweſend zu ſein, ſondern auch die Referate, welche 
vorgetragen werden, zu ſtudieren. 
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Ich begreife dieſen Herrn Redner nicht, warum er ſich plötzlich 
mich auserkoren hat, um mich ſozuſagen abzuthun, wie er vielleicht 
glaubt. (Heiterkeit.) Er ift ja ſonſt nicht jo empfindlich. Letzthin 
iſt er am Referententiſch geſtanden und hat in einer hochwichtigen 
Frage keine Auskunft geben können, und da wurde ihm von der 
Oppoſition vorgehalten, dass er das Referat nicht ſtudiert hat, er 
möge es ein anderesmal ſtudieren. Da iſt dieſer Herr Stadtrath, 
deſſen Pflicht es ift, fein Referat durch und durch zu kennen, nicht 


empört geweſen, ſondern hat dieſe nicht ſehr ſchmeichelhafte Be⸗ 


merkung tief in den Sack geſteckt und iſt auf ſeinen Sitz gegangen. 
Mich aber zeiht derſelbe Herr heute, dass ich das nicht ſtudiert 
habe und dafs ich vielleicht blauen Kohl zuſammenſchwätze, und 
das mußs ich mir auf das ernſteſte verbieten. Meine Herren, es 
iſt eine ſchwere Sache, mit einem Manne anzubinden, der das 
Wort vermöge ſeiner Stellung, ſeines Wiſſens und ſeiner Bildung, 
auf welche er ſich mit Recht berufen hat, ſo in ſeiner Gewalt hat. 
Das gibt ihm aber nicht das Recht, hier ſo ohneweiters und ohne 
es ſich zu überlegen, den Vorwurf zu machen, dafs ich dies oder 
jenes nicht ſtudiert habe, von dieſem oder jenem keine Ahnung 
habe, dass ich die Friedhofsordnung nicht kenne. Mit welchem 
Recht behauptet dies der Herr Redner? Ich habe ja ausdrücklich 
geſagt — ein jeder wird ſich daran erinnern und das ſtenographiſche 
Protokoll wird Zeugnis davon abgeben — „in der Bevölkerung 
wird das geſagt“. Alſo nicht ich habe das geſagt, ſondern in der 
Bevölkerung wird das geſagt. 

Seit wann dürfen wir denn wieder die Gräber ausſchmücken, 
iſt das vielleicht ſchon ſeit fünf Jahren? Wann haben wir denn 
die Debatte gehabt? Doch im Vorjahre! Man mußs alſo nicht 
in ſolcher Weiſe einen Collegen niederzutreten verſuchen, das iſt 
nicht ritterlich, ſo geht man nicht vor. 

In der Sache ſelbſt halte ich alles, was ich geſagt habe, 
vollinhaltlich aufrecht und erkläre ſofort, daſs ich dieſem Herrn, 
der nach mir wieder ſprechen wird, nicht antworten werde, was 
er auch immer ſagen möge, weil ich mich auf einen Zweikampf 
mit ihm nicht einlaſſe. Ich gönne es ihm, der Geſcheitere, Hoch— 
ſtehendere, Witzigere von uns zweien zu ſein, er hat das Recht 
dazu, aber daſs er mich der Unwiſſenheit zeiht, das mufs ich mir 


verbitten. Ich bin ſehr oft hier und ſehe ſeinen Platz leer, und 


vielleicht iſt er ſelbſt in vielem nicht fo informiert als ich. Wenn 
man dann einmal hier iſt, darf man aber nicht in dieſer Weiſe 
gegen einen Collegen auftreten, das iſt nicht nobel. 

Gem.-Nath Ferdinand Mayer: Ich möchte nur bezüglich 
der Anregungen meines unmittelbaren Herrn Vorredners etwas 
bemerken. Es fällt mir nicht ein, was ſeine Perſon betrifft, ein 
Wort zu verlieren, denn er vertritt ſeine Angelegenheit ſelbſt, 
dazu braucht er niemand. Was er aber verlangt, iſt vollkommen 
richtig. Niemanden hier wird es einfallen, daſs die Gemeinde 
Wien die Gräberausſchmückung vielleicht umſonſt beſorgen oder 
keinen Nutzen daraus ziehen ſoll. Der erſte Redner findet, daßs 
die Gräber nicht mehr ſo ausgeſchmückt werden wie früher. 
(Richtig! links.) Nun, meine Herren, es iſt ein eigener Tarif da, 
und wenn man dieſen zur Hand nimmt, ſo findet man zum 
Beiſpiel bei den allgemeinen Gräbern die Blumen ſpecificiert und 
was ſie koſten. 

Da finde zum Beiſpiel nicht nur ich, ſondern auch alle 
Parteien, die mit dem Herrn geſprochen haben, dafs die begehrten 


Beträge horrend hoch find. Sie finden Blumen verzeichnet, wo | 


der Same einen Gulden per Kilo koſtet und damit kann man eine 
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Unzahl Gräber ausſchmücken. Wir haben ja eigene Gärtnereien 
und für die beſſeren Blumen unſere Glashäuſer. Ich ſpreche aber 
von jenen Gräbern, die mangelhaft ausgeſchmückt find. Da mufs 
ich ſagen, dafs dieſe Frage nicht neu iſt, ſondern dafs der Ge- 
meinderath diesbezüglich Beſchlüſſe gefaſst hat, und dass dieſe 
Beſchlüſſe noch nicht ausgeführt ſind. 

Ich möchte daher meine Ausführungen dahin präcifiert haben, 
dass der löbliche Stadtrath ins Auge faſſe — es iſt ſchon von 
einem Herrn darauf hingewieſen worden — daſs die Schacht— 
gräber einen wirklich troſtloſen Anblick gewähren, wenn man 
durch ihre Reihen ſchreitet und da und dort ein Blumenſtöckl 
findet, das die Angehörigen ſpenden. Es möge nun der Stadtrath 
vielleicht den Antrag dahin ſtellen, daſs für die Ausſchmückung 
der Schachtgräber ein ganz minimaler Betrag feſtgeſtellt werde. 
In einem ſolchen Schachtgrabe ſind, glaube ich, zwanzig Leute 
gebettet, und jeder von den Angehörigen wird recht gerne fünfzig 
Kreuzer für das Platzerl bezahlen, wo das Kreuz des Vaters oder 
der Mutter ſteht, welches er geſchmückt wiſſen will. Fünfzig 
Kreuzer wird die Tochter oder der Sohn aufbringen, der dann 
der Mühe enthoben iſt, Blumenpflanzen dort hinunter zu tragen, 
begießen kann er ſie ohnedies nicht, das Geld iſt alſo hinaus— 


geworfen. Der Stadtrath ſoll alſo Veranlaſſung nehmen, einen 


ganz minimalen Satz aufzuſtellen, damit die Schachtgräber keinen 
ſo troſtloſen Eindruck machen, ſondern geſchmückt werden können. 
Die Sache iſt leicht durchführbar und wird keinen Ausfall machen, 
weil dieſe Gräber bloß im Sommer mit Pflanzen geſchmückt zu 
werden brauchen, die bis in den Herbſt aushalten. Das wird alſo 
keinen Ausfall, ſondern eine Einnahme ergeben. Ich möchte alſo, 
wenn der Antrag des Herrn Collegen Zweig angenommen 
wird, bitten, daſs der Stadtrath die Ausſchmückung der Schacht— 
gräber ins Auge faſſe. 

Gem.-Nath Dr. Tederer: Ich bedaure, dass ich Sie mit 
einer perſönlichen Bemerkung etwas aufhalten mujs; denn ich bin 
im ganzen nicht gewöhnt, weder ſelbſt perſönlich zu ſein, noch 
auf perſönliche Angriffe beſonders zu reagieren. Aber bei den 
eigenthümlichen Begriffen, die der Herr Vorredner von Ritter— 
lichkeit hat, bin ich doch genöthigt, einige Worte zu erwidern. 

Er hat die Ritterlichkeit für ſich in Anſpruch genommen, 
mir Mangel an Ritterlichkeit vorgeworfen und iſt zu gleicher 
Zeit in einer ſo verbiſſen perſönlichen Weiſe gegen mich und mein 
Verhalten hier im Gemeinderathe vorgegangen, dass ich wirklich 
mich wundernd frage: Wo bleibt die Ritterlichkeit bei ihm? 
(Sehr richtig! rechts.) 

Was nun aber mein Verhalten hier im Gemeinderathe und 
Stadtrathe anbetrifft, jo mufs ich jagen, ich glaube, dass ich in 
den 21 Jahren, da ich hier ſitze, wohl Proben genug abgelegt 
habe, um nicht vom Herrn Vorredner belehrt zu werden, wie ich 
mich zu verhalten habe. Ich überlaſſe es der Verſammlung, hier- 
über zu urtheilen. Sie werden in ganz kurzer Zeit in die Lage 
kommen zu entſcheiden, ob ich die Befähigung für die Corporation, 
in die ich gewählt worden bin, habe oder nicht. Ebenſo werden 
auch meine Wähler bald in die Lage kommen zu entſcheiden, ob 
ſie finden, daſs ich meine Pflicht als Gemeinderath und Stadtrath 
erfüllt habe oder nicht. | | 

Aber gegen eines verwahre ich mich, gegen die Beſchuldigung, 
als ob ich perſönlich gegen den Herrn Vorredner vorgegangen 
wäre. Ich habe nicht einen perſönlichen Ausdruck gegen ihn 
gebraucht. Ich habe nur zwei Thatſachen conſtatiert: Erſtens, 
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daſs eine Behauptung des Herrn Vorſprechers — wie er dann 
ſpäter erſt zugegeben hat — auf Hörenſagen beruht, denn man 
konnte ja vermuthen, dafs er auf die Erzählungen hin, die er 
gehört hat, ſich ſelbſt überzeugt hat. Man muſste das annehmen, 
während er erſt ſpäter conſtatiert hat, dafs er nur auf Hörenſagen 
hin geſprochen hat; und ferner habe ich nur die zweite ebenfo 
unumſtößliche Thatſache conſtatiert, dafs der Vorredner die Fried⸗ 
hofs⸗Ordnung und die Beſtimmungen über die Gräberausſchmückung 
nicht kannte, ſonſt hätte er nicht behaupten können, dafs die Aus⸗ 
ſchmückung den Privaten unterſagt iſt. Wenn er ſie gekannt hätte, 
und ihm wäre ſolches zu Ohren gekommen und er hätte hier nur 
Gehörtes wiedererzählt, dann wäre es wohl ſeine Sache geweſen, 
das auch hier zum Ausdrucke zu bringen und zu ſagen: So irrige 
Dinge werden im Publicum erzählt: man ſagt, es iſt nicht erlaubt 
auszuſchmücken, ich weiß aber, daſs es erlaubt iſt, und man möge 
ſorgen, dass es weiter verbreitet wird. Aber ich glaube, er iſt zur 
Erkenntnis erſt durch den Herrn Referenten gekommen und wuſste 
es nicht, als er ſprach, ſonſt hätte er nicht ſo ſprechen können. 
(So iſt es!) Ich werde aber den Herrn Vorredner im weiteren 
ritterlich ſich ſelbſt überlaſſen. (Heiterkeit. ) 

Gem.-Nath Schlögl: Ich möchte an den Herrn Referenten 
eine Anfrage richten. Was geſchieht mit dem Erlöſe für den Draht 
der verbrannten Kränze? Es iſt das ein ziemlich bedeutender 
Betrag. 

Referent: Ich bitte, die Frage zu wiederholen. 
unruhig und ich konnte Sie nicht verſtehen. 

Gem.-Nath Schlögl (wiederholt feine Anfrage). 

Referent: Die Kränze und alles das übrige dürre Zeug 
bleiben den Winter über am Friedhofe liegen, bis im nächſten 
Frühjahre mit den Arbeiten begonnen wird. Das wird zu großen 
Pyramiden zuſammengelegt und an einem Orte am äußerſten Ende 
des Friedhofes verbrannt. Ob der Draht einen Wert hat, das 
weiß ich nicht. (Rufe: O ja!) 

Ich bin nicht in der Lage, bei dieſem Referate darüber Auf— 


Es war 


„Diverſe“ mit 5000 fl., und zwar in der Weiſe ſpecificiert: Sonſtige 
Einnahmen: Aufbewahrung von Ausſchmückungsgegenſtänden, Be— 
wachungs⸗, Transportkoſten u. |. w. Vom Drahte ſteht nichts 
darin. (Rufe: Im Budget ſteht eine Poſt, betreffend den Draht!) 

Gem.⸗Nath Schlögl: Ich danke für die Aufklärung. Aber 
ich bitte, daſs der Erlös für den verkauften Draht der verbrannten 
Kränze zur Ausſchmückung der Schachtgräber verwendet werden 
ſoll. Das iſt gewiss ein berechtigtes Verlangen. 

Gem.-Nath Stehlik: Wie die Debatte über die Gräber— 
ausſchmückung begonnen hat, iſt mir eines abgegangen. Der erſte 
Herr Vorredner ſagte, dass ein großer Überfchufs, ein großer 


Reinertrag ſich ergeben hat, daſs aber die ganze Geſchichte ver 
Ich habe mich vergeblich bemüht zu hören, ob 


ſchwunden iſt. 
jemand ſagen wird, daſs die Ausſchmückung zu theuer iſt, weil 
ein ſo koloſſaler Reingewinn vorhanden iſt. Das Sterben in Wien 


iſt wirklich ſehr theuer, und wenn die Gemeinde Wien aus der 
Gräberausſchmückung ſchon einen Reingewinn von 75. 000 fl. hat, 


jo muſs man ſagen, dafs das ein beträchtlicher Betrag iſt, mit 
dem man ſchon etwas anfangen kann. Andererſeits ſagen Sie, 
und zwar mit vollem Rechte, dass die Schachtgräber nicht aus— 
geſchmückt ſind. Mein Herr Vorredner, College Mayer, hat den 
Antrag geſtellt, für die Gräberausſchmückung per Perſon 50 kr. 
zu genehmigen. Ich habe ausgerechnet, daſs dann per Grab 10 fl. 
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entfallen, was mehr iſt, als was jetzt für jedes Grab bezahlt wird, 
und deshalb würde ich beantragen, daſs bloß 25 kr. per Perſon 
angenommen werde. 25 kr. werden niemandem wehthun. Es 
werden dann wenigſtens alle Schachtgräber geſchmückt. Ich glaube, 
eine Anregung, wenn man ſie bringt, iſt immer etwas wert. Wir 
könnten mittels einer ſolchen Anderung dem allgemeinen Wunſche 
entſprechen und eine entſprechende Ausſchmückung des Friedhofes 
erreichen, obwohl ich froh wäre, wenn ich nicht hinauskäme, auch 
nicht, wenn er ſo ſchön iſt wie der Pariſer Friedhof. 

Wenn der Herr Referent — er iſt gleich etwas böſe, und 
man traut ſich nicht, wenn er ſich nur an den Referententiſch ſetzt, 
etwas zu denken, noch viel weniger zu ſprechen — das erwägt 
und bedenkt, dafs man hier mit einem billigen Preiſe etwas erzielen 
kann und daßs es nur gerechtfertigt wäre, wenn die Gemeinde das 
Erträgnis von 75.000 fl. theilweiſe dazu verwenden würde, um 
die Gräber beſſer ſchmücken zu laſſen, fo wird er einſehen, daſs 
die Stadt Wien auf dieſe Art die Gräber der armen Todten auch 
mit ein paar Blumen ſchmücken laſſen kann. Auf der einen Seite 
verpraſſen Sie das Geld, auf der anderen Seite nehmen Sie zu— 
viel ein. Das iſt die Conſequenz, die hier immer beliebt wird. 

Bire-Bürgermeifler Dr. Richter: Nachdem niemand mehr 
vorgemerkt iſt, hat der Herr Referent das Schlusswort. 

Referent (zum Schlusswort): Ich werde mich ſehr kurz 
faſſen, und ich glaube, dafs der geehrte erſte Sprecher nun mit 
mir gänzlich ausgeſöhnt fein wird. Er wird zugeben, daſs die Art 
und Weiſe, wie ich mich etwas echauffirt habe, doch eine ſolche 
war, welche ihn nicht verletzt und ihm keinen Anlaſs zum Arger 
gegeben hat. Aber bezüglich der Blumen mußs ich Folgendes 
bemerken. Die Blumen, die auf dem Friedhofe ſind, ſind zu haben 
wie früher. In dem Tarife über die Ausſchmückung ſteht jede 
einzelne Blume und die Anzahl derſelben, welche für die Aus— 
ſchmückung der Gräber verwendet wird, und es ſteht im Belieben 
jedes einzelnen Grabſtellenbeſitzers, dajs er ſich die Ausſchmückung 


beſtimmt, wie er ſie wünſcht; dann wird ihm auch ein Preis dafür 
ſchluſs zu geben, aber es ſteht unter den Einnahmen in der Rubrik 


gegeben werden. 

Nun mußs ich bemerken, daſs, wenn man auf verſchiedenen 
Seiten jagt, es gehe nicht an, dass die Gemeinde aus der Aus— 
ſchmückung der Gräber einen ſo großen Gewinn zieht — man 
könnte das die Fructificierung des Todes nennen, wie es früher 
in mehreren Journalen üblich war —, doch jene Herren, welche 
dieſer Meinung ſind, Folgendes in Betracht ziehen ſollten. Zur 
Errichtung des Friedhofes hat die Gemeinde eine Area von 
345 Joch um einen großen Betrag angekauft. Die dreimaligen 
Erweiterungen und die Benützbarmachung für die Beerdigung 
haben in Summa nahezu dreiviertel Millionen gekoſtet. Wenn Sie 
alſo bedenken, welche großen Capitalien im Friedhof inveſtiert 
find, fo muss man ſich, doch die Frage ſtellen, ob das ein reiner 
Gewinn iſt, der aus einem Geſchäfte erzielt wird, wenn man ein 
ſolches Capital inveſtiert. Was aber jene Herren betrifft, welche 
die Herabſetzung des Tarifes befürworten, ſo habe ich nichts 
dagegen und ich mußs bemerken, dafs ich vor Jahresfriſt im Stadt- 
rathe die Ehre gehabt habe, über dieſen Gegenſtaud zu referieren. 
Allein es wurde wegen verſchiedener Poſten, welche zu hoch oder 
zu niedrig waren, in der Debatte der Antrag geſtellt, der Tarif 
ſei an den Magiſtrat zurückzuleiten und nach erfolgter Abänderung 
neuerdings vorzulegen. Ich glaube, das das geehrte Präſidium 
von dem geäußerten Wunſche heute Kenntnis nehmen wird, jo dass 
dann die Angelegenheit wieder vorkommen wird. Übrigens mußs 
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ich bemerken, dass die Tarifpoſten keine überſpannten ſind. Es gibt 
Ausſchmückungen um 7 fl. 50 kr., 5 fl. und 3 fl. 50 kr., und für 
Kindergräber, glaube ich, um 1 fl. 60 kr. 

Was die Schachtgräber betrifft, jo muss ich Folgendes 
bemerken: Die Schachtgräber müſſen eine geraume Zeit in dem 
Zuſtande liegen bleiben, in dem ſie ſind, weil man ſie nicht ſofort 
beſäen kann. Denn die Setzungen, die für ein Grab nothwendig 
ſind, erfordern einen Zeitraum von mindeſtens einem Jahre, und 
dann erſt können die Schachtgräber beſämt werden, dann erſt 
kann ein Raſen ſich darauf bilden. Wenn man ſofort mit der 
Beſämung beginnen würde — ſtampfen kann man doch die 
Gräber nicht — ſo würde das lauter Gräben und Hügel geben, 
es mufs daher geraume Zeit vergehen. Ich habe mich auch geſtern 
überzeugt und habe die gemeinſamen Gräber beſehen. Der Raſen 
auf denſelben iſt ſehr ſchön; allerdings hat der heurige Sommer 
ſehr viel dazu beigetragen, daſs der Raſen im guten Stande 
erhalten iſt. Alle dieſe Angelegenheiten berühren jedoch weniger das 
Referat. Ich habe den Gebarungsausweis über die Einnahmen 
und Ausgaben am Central-Friedhofe zur befriedigenden Kenntnis 
zu bringen und bitte dieſen Antrag zu genehmigen. 

Gem.-Rath Tagleicht (zu einer perſönlichen Bemerkung): 
Es hat dem Herrn Frauenberger beliebt, am Schluſſe ſeiner 
Ausführungen zu ſagen, dafs das, was ich ihm vorgehalten habe, 
kindiſch ſei; ich muſs mich dagegen verwahren und füge nur bei, 
daſs, um ein ſolches Urtheil zu fällen, man ſelbſt ein Kind ſein 
mufs. (Lebhafte Heiterkeit.) 

Gem.-Nath Frauenberger (zu einer perſönlichen Bemerkung): 
Ich bemerke, daſs ich dem Herrn Vorredner vorgehalten habe, er 
habe mir gegenüber behauptet, ich hätte mich bemüht, tendenziös 
zu färben, um irgend jemandem gefällig zu ſein. Wenn ich eine ſo 
vielſagende Behauptung hier nur mit dem Worte „kindiſch“ zurück- 
weiſe, jo iſt das ſehr wenig, ich wollte nämlich damit jagen, daßs dies 
eine boshafte und böswillige Beſchuldigung ſei. Damit ſchließe ich. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Nichter: Ich bitte die Herren, 
die dem Referenten⸗Antrage zuſtimmen, die Hand zu erheben. (Ge: 
ſchieht.) Der Antrag iſt angenommen. 

Der vom Herrn Gem. Rath Zweig geſtellte Antrag wird 
der geſchäftsordnungsmäßigen Behandlung unterzogen werden. 

Die Anregung des Herrn Gem.-Rathes Ferd. Mayer lässt 
ſich nicht gut anders verwerten, als daßs die Anregung mit be 
kanntgegeben wird; bei Berathung des Tarifs wird es dann an 
der Zeit ſein, über dieſe Angelegenheit zu ſprechen. Ich glaube, der 
Herr Gemeinderath iſt damit zufriedengeſtellt. (Gem.⸗Rath Ferd. 
Mayer: Ja!) 

Es wurde daher beſchloſſen, den Gebarungs- 
ausweis über die Einnahmen und Ausgaben im 
ſtädtiſchen Gräberausſchmückungsdienſte am Central— 
Friedhofe zur befriedigenden Kenntnis zu nehmen. 

18. Referent Gem.⸗Nath Schlechter: Ich habe die Ehre, 
zu referieren über St.⸗R.⸗Z. 3542, bei der es ſich handelt um 
das Geſuch des Comités des Kronprinz Rudolf⸗-⸗Kinderſpitales 
um eine Subvention. Das Verwaltungs⸗Comité dieſes Kinder— 
ſpitales im III. Bezirke, Schlachthausgaſſe, iſt wieder um eine 
Subvention eingeſchritten. Die Subvention iſt das letztemal für 
drei Jahre erfolgt, und zwar am 7. Auguſt 1888, für die 
Jahre 1889, 1890 und 1891 und hat damals der Gemeinderath 
den Betrag von je 1000 fl. per Jahr bewilligt. Die Direction 
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hat nun für die drei letztverfloſſenen Jahre den Jahresbericht vor— 
gelegt; aus demſelben geht hervor, daſs man wirklich bei dieſem 
Kinderſpitale von einem außerordentlich wohlthätigen, humanitären 
Wirken ſprechen kann. Mit Rückſicht darauf iſt das Comité wieder 
eingekommen und macht nur diesmal aufmerkſam, dass das Spital 
auch von der Gemeinde Simmering den Betrag von 200 fl. 
ſeparat als Subvention bekommen hat, und dafs es fühlbar wäre, 
wenn dieſe 200 fl. in der Subvention des Gemeinderathes ent— 
fielen. Der Magiſtrat, welcher den Antrag vorlegt, beantragt mit 
Rückſicht darauf, daſs im Budget bloß der Betrag von 1000 fl. ein- 
geſtellt iſt, beim bisherigen Betrage zu bleiben und dieſes Kinder— 
ſpital mit dem Betrage von 1000 fl. für die nächſtfolgenden drei 
Jahre zu ſubventionieren. In dieſem Sinne empfehle ich den An— 
trag zur Genehmigung. 

Gem.-RNath Hipp: Ich möchte auch bei dieſem Antrage 
heute nochmals erwähnen, es möge denn doch dahin gewirkt werden, 
daſs die Subvention nur für das Jahr 1892 und eventuell auch 
für das Jahr 1893, nicht aber auch für 1894 bewilligt werde. 
Es wurde bereits von Collegen wiederholt darauf hingewieſen, 
man möge die Subventionsbeträge zuſammenſtellen, um zu ſehen, 
welche Summe wir an ſolchen Subventionen ausgeben. 

Ich glaube daher, dass es doch endlich Zeit wäre, dieſe Zu— 
ſammenſtellung zu machen und andererſeits genügt es doch, dieſe 
Subvention vorläufig für ein Jahr, eventuell für zwei Jahre, aber 
nicht für drei Jahre zu bewilligen; man kann dann wieder im 
Jahre 1893 bewilligen, und ich möchte den Antrag ſtellen, dieſe 
1000 fl. nur für das Jahr 1892 zu genehmigen. 

Gem.-RNath Tagleicht: Meine Herren! Dieſes Kinderſpital 
iſt, wie bekannt, eines der beſteingerichteten Spitäler unſerer Stadt. 
Es hat bisher von der Commune Wien 1000 fl. und vom Vor— 
orte Simmering 250 fl. an Subvention erhalten. Mit Rückſicht 
darauf, daſs die Gemeinde Simmering für eine in der Stadt Wien 
gelegene Anſtalt eine Subvention ertheilt hat, läſst ſich wohl das Ur— 
theil fällen, daſs dieſes Inſtitut den damaligen Vororten, beziehungs- 
weiſe der armen Bevölkerung dieſes Bezirkes, ſehr nützlich und er— 
wünſcht war. Heute hören wir nun, dafs dieſe Subvention, die 
von Simmering gefloſſen iſt, nicht mehr gegeben werden ſoll. Es 
wäre das eine Schädigung des Einkommeus dieſes Spitals, und 
ich glaube nicht, daſs es den Intentionen des Wiener Gemeinde— 
rathes entſpricht, gerade bei einem Kranken -Inſtitute mit 250 fl. im 
Erſparungswege zu mäkeln. 

Wir geben Subventionen an Geſellſchaften, die reich ſind, 
und wir ſollten bei einem Spitale nicht ſparen, wo geſagt werden 
kann, dieſes Spital wird heuer um 250 fl. weniger an Subvention 
erhalten weil Simmering mit Wien einverleibt iſt. Mit Rückſicht 
auf den Stand der ganzen Angelegenheit und mit Rückſicht auf die 
eminent wohlthätige Wirkſamkeit dieſes Inſtitutes, erſuche ich die 
Herren, dem Antrag zuzuſtimmen, welchen ich hiermit ſtelle, daſs 
dieſem Spitale 1250 fl. als Subvention zugewieſen 
werden mögen. (Beifall rechts.) 

Gem.-Aath Hörmann: Das Kronprinz Rudolfsſpital iſt 
wirklich eine Wohlthat für den III. Bezirk, wie auch für den XI. 
und für den X. Bezirk. Sie müſſen bedenken, daßs dieſe drei 
Bezirke Arbeiterbezirke find. Ich bin in der Nähe dieſes Kiader⸗ 
ſpitales und ſehe, was da vorgeht. Sie haben nie einen Platz; 
ſie können die Kinder, welche dorthin dirigiert werden, nicht auf— 
nehmen. Der Laaerberg, der X. Bezirk, Simmering und der 
untere Theil des III. Bezirkes ſind von Arbeitern dicht bewohnt. 
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Ich möchte Sie bitten, dieſe Subvention von 1250 fl., welche 
beantragt worden iſt, zu genehmigen. 

HOSem.-Nath Dr. Grübl: Ich möchte mir noch eine kurze 
Bemerkung erlauben. Warum mit ſo ungleichem Maßſtab meſſen? 
Geſtern wurde hier referiert, und der Antrag, einem Kinderſpital 
den Betrag von 1000 fl. zuzuwenden, hat die Erwiderung gefunden, 
daſs der Antrag geſtellt wurde, 1500 fl. zu genehmigen. 

Der Antrag wurde nicht angenommen, weil der Herr Referent 
erklärte, daßſßs demnächſt ein Antrag hierherkomme, 
höheren Betrag für das Kinderſpital zu bewilligen. Mit Recht! 
Denn es wurde ganz richtig auf die ſegensreiche Thätigkeit dieſes 
Spitales hingewieſen. Hier haben wir eine ähnliche Anſtalt, eine 
Anſtalt, die durch Privat-Wohlthätigkeit erhalten wird, und durch 
die Privat⸗Wohlthätigkeit der Familie Mauthner von Mark— 
hof geſchaffen worden iſt. Dieſes Spital iſt für die dortige 
Bevölkerung geradezu ein Segen. Man weiß ja, wie wenig 
eigentlich in Wien für Kinder vorgeſorgt iſt. Wenn jemand ein 
krankes Kind hat, was ſoll er machen, wenn es nicht in einem 
Spital Platz findet? Die Leute, die an der Spitze dieſer Anſtalten 
ſtehen, wollen eine Anerkennung ſeitens der öffentlichen Körper— 
ſchaften haben, fie wollen, daſs man anerkennt, dafs ihre Thätig— 
keit eine erſprießliche iſt und dieſe Anerkennung mus auch zum 
Ausdrucke gebracht werden. Wenn Sie hier in der Weiſe mäkeln, 
geben Sie einem gewiſſen Miſstrauen Ausdruck, indem Sie den 
Betrag für nur ein Jahr bewilligen, und dann werden aber die 
Mitglieder der Verwaltung dieſer Körperſchaft erlahmen und nichts 
weiter thun, und die Folge wird fein, dajs das Spital geſperrt 
wird, wenn es nicht der Staat oder die Commune übernimmt. 
Ich würde alſo ſehr bitten, den Antrag Tagleicht anzunehmen 
und dadurch nicht nur materielle Mittel zur Verfügung ſtellen, 
ſondern auch dem Verwaltungs-Comité dadurch zum Ausdruck zu 
bringen, daſs man feine Thätigkeit anerkennt. (Beifall.) 

Gem.-Rath Hipp: Ich muss dem unmittelbaren Herrn 
Vorredner erwidern, daſs es mir gar nicht um ein Miſstrauens— 
votum zu thun iſt; ich anerkenne die Wirkſamkeit dieſer beiden 
Spitäler. Es genügt aber vollkommen, wenn man den Betrag 
für ein Jahr bewilligt, und ich bin ſogar dafür, dass ein höherer 
Betrag bewilligt werde. 

Man kann ja die Summe im nächſten Jahre nach Erfordernis 
erhöhen, aber ob das gleichbedeutend iſt, wenn wir den Betrag 
hier gleich auf drei Jahre bewilligen, weiß ich nicht. Dies ſoll 
aber durchaus kein Miſstrauen gegen das Spital ausdrücken. 

Referent: Was zunächſt die Anfrage des Herrn Gem.-Rathes 
Hipp betrifft, jo habe ich ſchon hervorgehoben, dafs dieſes Kinder— 
ſpital feine Exiſtenz der Munificenz der Familie Mauthner ver⸗ 
dankt. Dieſe Familie iſt aber nicht dabei ſtehen geblieben, ſondern 
hat das Spital von Jahr zu Jahr erweitert. Dieſes Spital hat 
ferner ein eigenes Haus, iſt alſo jo gut fundiert, daſs man von 
dem feſten Beſtande desſelben ſprechen kann, und es iſt gewils für 
die Verwaltung zweckentſprechend, wenn fie weiß, dafs fie für 
mehrere Jahre auf einen gewiſſen Betrag rechnen kann. Ich bitte 
alſo, dieſer ſo gut fundierten Anſtalt die Subvention auf drei 
Jahre zuzuſprechen. Was die Erhöhung der Subvention anbelangt, 
ſo geſtehe ich, ich würde mein Humanitätsgefühl verleugnen, wenn 
ich gegen den Antrag Tagleicht wäre, dajs noch 250 fl. gegeben 
werden. Es wird mir als Referent des Stadtrathes nicht einfallen, 
gegen einen ſo gut gemeinten Antrag, der den humanitären Zweck noch 
mehr fördert, aufzutreten. Warum wir 1000 fl. beantragen, hat 
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ſeine Urſache darin, dafs dieſer Betrag im Budget bedeckt iſt, und 
bei der Unmaſſe von Subventionsgeſuchen, die vorliegen, haben 
wir im Stadtrathe geglaubt, ſoviel als möglich mit den prä— 
liminierten Beträgen auskommen zu ſollen. Ich überlaſſe es aber 
ganz getroſt Ihrer Entſcheidung, ob Sie 1250 fl. oder 1000 fl. 
bewilligen wollen. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Es wurde gegen den 
Referenten-Antrag beantragt, die Subvention mit 1250 fl. aus⸗ 
zumeſſen. 

Ich bringe dieſen Antrag zuerſt zur Abſtimmung. Die Herren, 
die dafür ſind, wollen die Hand erheben. (Geſchieht.) Ange— 
nommen. 

Mit Rückſicht auf die vom Herrn Gem.-Rath Hipp 
gemachte Bemerkung werde ich die Summe für die einzelnen Jahre 
zur Abſtimmung bringen. 

Ich bitte diejenigen Herren, welche dafür find, die Sub— 
vention pro 1892 zu bewilligen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Angenommen. 

Weiters bitte ich jene Herren, welche dafür ſind, die Sub— 
vention auch pro 1893 zu bewilligen, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Angenommen. | | 

Endlich bitte ich jene Herren, welche auch für die Subvention 
pro 1894 find, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Es wurde daher beſchloſſen, dem Verwaltungs- 
Comité der Krouprinz Rudolf-Kinderſpitalſtiftung 
eine Subvention von je 1250 fl. pro 1892, 1893 und 
1894 zu bewilligen. 


19. Aeferent Gem.-Nath Schlechter: Ad Z. 3656. Der 
Pfründner⸗Leichenverein in der Verſorgungsanſtalt zu Mauerbach 
erſucht ebenfalls um eine Subvention. Es beſteht nämlich in 
dieſer Anſtalt ein Leichenverein, zu welchem die Pfründner zweimal 
im Monate je 2 kr. einzahlen, und für dieſen geringen Betrag 
erhalten ſie, wenn ein Todesfall eintritt, einen Betrag von 4 fl. 
22 kr. Dieſer Verein iſt bisher vom Magiſtrate im eigenen 
Wirkungskreiſe mit jährlich 50 fl. ſubventioniert worden; weil 
aber nach dem neuen Gemeindeſtatute jede Subvention nur vom 
Gemeinderathe beſchloſſen werden kann, wird das Geſuch befür— 
wortend vorgelegt, und ich habe nun die Ehre, namens des Stadt— 
rathes zu beantragen, daſs dieſem Pfründner-Leichenvereine in der 
ſtädtiſchen Verſorgungsanſtalt zu Mauerbach auch pro 1892 eine 
Subvention von 50 fl. bewilligt werde. — Angenommen. 

Es wurde daher beſchloſſen, dem Pfründner— 
leichenverein in der ſtädtiſchen Verſorgungsanſtalt 
zu Mauerbach eine Subvention von 50 fl. pro 1892 
zu bewilligen. 

20. Gem.-⸗Rath Dr. v. Billing referiert ad Beilage 
Nr. 134. Frau Marie Böhm, Juwelierswitwe, welche im Vor⸗ 
jahre ſtarb, hat einen großen Theil ihres Vermögens, beſtehend 
in dem Hauſe Nr. 6 Freiſingergaſſe, teſtamentariſch dem Bürger— 
ſpitalfonde vermacht. Dieſes Vermächtnis hat einen ungefähren 
Wert von 406.000 fl., wenigſtens iſt dieſe Summe der Gebüren— 
bemeſſung zugrunde gelegt worden. Das Haus iſt bereits in den 
Beſitz der Gemeinde als Verwalterin des Bürgerſpitalfondes über- 
gegangen und deſſen grundbücherliche Eintragung im Zuge. Bei 
der Übernahme hat ſich nun gezeigt, daßſs von Seite der Haus— 
beſitzerin durch viele Jahre gar keine wie immer gearteten Repa⸗ 
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raturen vorgenommen worden ſind. Es haben ſich in der Folge 
Solche Mängel an den Dächern, Fagaden, Holzbeſtandtheilen ꝛc. 
herausgeſtellt, daſs thatſächlich, um das Haus entſprechend herzu— 
ſtellen, erhebliche Adaptierungen nothwendig geworden ſind. Der 
Magiſtrat hat diesfalls von Seite des Stadtbauamtes einen 
Koſtenvoranſchlag vorlegen laſſen, und hat das Stadtbauamt 
zweierlei Voranſchläge vorgelegt, davon einen über diejenigen 
Arbeiten, welche abſolut ſofort in Angriff genommen werden 
müſſen, und die einen Betrag von 4780 fl. 60 kr. beanſpruchen, 
welchen Betrag der Stadtrath innerhalb ſeiner Competenzſphäre 
genehmigend erledigt hat. Der Stadtrath hat aber hiebei gefunden, 
daſs auch jene Arbeiten, welche in dem zweiten Koſtenvoranſchlage 
enthalten waren, und welche erſt im Jahre 1893 zur Ausführung 
kommen ſollten, aus techniſchen und ökonomiſchen Gründen gleich 
in einem Zuge in Angriff genommen werden ſollten, weil hiedurch 
Koſten erſpart und die Parteien nur einmal ſtatt zweimal be— 
läſtigt werden. Dieſe zweite Gruppe von Adaptierungen koſtet 
4827 fl. 24 kr. Dieſen Betrag zu bewilligen iſt nicht der Stadt- 
rath, ſondern der Gemeinderath competent, weil beide Summen 
zuſammen den Betrag von 5000 fl. überſteigen und ein und das— 
jelbe Object betreffen. Der Stadtrat) war daher genöthigt, an 
Sie heranzutreten, und ich habe die Ehre, im Namen des Stadt⸗ 
rathes zu bitten, es mögen auch die Mittel im Betrage von 
4827 fl. 24 kr. bewilligt werden, damit, wie es im gedruckten 
Autrage heißt, dieſe eigentlich für 1893 projectierten Arbeiten 
ſchon im Jahre 1892 gleichzeitig vorgenommen werden können. 

Eine Deckung iſt inſoferne vorhanden, als die Barmittel 
des Bürgerſpitalfondes für jenen Betrag genügen, welcher heuer 
zur Auszahlung kommt, während die reſtlichen Summen, die im 
Jahre 1893 zur Auszahlung gelangen, in den Erträgniſſen des 
legierten Hauſes weitaus gedeckt ſind. 

Vice-Nürgermeiſter Dr. Richter: 
(Niemand meldet ſich.) Angenommen. 

Es wurde daher beſchloſſen: 
1. Außer den mit Stadtraths-Beſchluſs vom 

21. Juli l. J., St.⸗R.⸗Z. 4344, bereits genehmigten, 

für das Jahr 1892 in Ausſicht genommenen Re— 

novierungsarbeiten im Bürgerſpitalfonds - Hauſe 

I., Freiſingergaſſe 6, im Koſtenbetrage von 4780 fl. 

66 kr. ſind noch die weiteren pro 1893 präliminierten 

Adaptierungsarbeiten im Koſtenbetrage von 4827 fl. 

24 kr. im Jahre 1892 zur Ausführung zu bringen. 

2. Die noch im Jahre 1892 zur Auszahlung 
gelangenden Auslagen ſind aus den Barmitteln 
der Bürgerſpitalfondes zu beſtreiten, während der 
reſtliche, im Jahre 1893 zur Auszahlung gelangende 

Betrag aus dem Zinserträgniſſe des obigen Hauſes 

zu beſtreiten iſt. 

21. Referent Gem.-Nath Witzels berger: Ich habe die 
Ehre, zu referieren unter Geſchäftszahl 4051 über das Anſuchen 
der Feuerwehr von Ober-Meidling um eine Subvention. 

Dieſe Feuerwehr beſteht aus zehn Ehrenmitgliedern, 99 bei— 
tragenden und 20 ausübenden Mitgliedern. Sie hat von der 
früheren Gemeinde Ober-Meidling eine jährliche Subvention von 
250 fl. bezogen und hat im vergangenen Jahre dieſe Subvention 
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die angeſuchte Subvention von 
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zur Anſchaffung einer Schiebleiter verwendet. Infolge deſſen iſt ſie 
mit anderen Rechnungen im Rückſtande geblieben. Dieſe Sub— 
vention von 168 fl. 39 kr., die ſie beanſprucht, wird vom Magi— 
ſtrate befürwortet und geht der Antrag des Stadtrathes dahin: 

Es ſei der freiwilligen Feuerwehr in Ober-Meidling 
168 fl. 39 kr. ö. W. 
zur Bezahlung der rückſtändigen Beſpannungsauslagen 
pro 1891 gegen genaue Rechnungslegung zu bewilligen 
und der Betrag von 168 fl. 39 kr. auf den Reſerve— 
fond pro 1892 zu verweiſen. 

Nice-Bürgermeiſter Dr. Richter: 
ſtimmung.) Angenommen. 


Es wurde daher beſchloſſen: 


Einverſtanden? (Zu⸗ 


Es ſei der freiwilligen Feuerwehr in Ober— 
Meidling die angeſuchte Subvention von 168 fl. 
39 kr. ö. W. zur Bezahlung der rückſtändigen Be— 


ſpannungsauslagen pro 1891 gegen genaue Rech— 


nungslegung zu bewilligen und der Betrag von 
168 fl. 39 kr. auf den Reſervefond pro 1892 zu 
verweiſen. 


22. Referent Gem.⸗Nath Witzelsberger: Unter Zahl 4339 
habe ich weiters über ein Anſuchen der Feuerwehr in Ober-St. 
Veit um eine Subvention zu referieren. 

Dieſe beſteht aus 23 ausübenden und 9 Ehrenmitgliedern. 
Sie weist in ihrem Anſuchen darauf hin, daS die Zahl der bei— 
tragenden Mitglieder, die ſie früher hatte, ſehr gering war, jetzt 
aber auf Null herabgeſunken iſt. Es wird von den Amtern darauf 
hingewieſen, daſs dieſe Feuerwehr eine Nothwendigkeit und ebenſo 
ſubventionsbedürftig iſt wie alle anderen Feuerwehren. Nur iſt 
dieſer Betrag, den ſie braucht, um die rückſtändigen Schulden zu 
bezahlen, ein etwas höherer wie der von Ober-Meidling, wird 
aber ebenfalls vom Magiſtrate befürwortet, und der Antrag des 
Stadtrathes geht dahin: Es ſei der freiwilligen Feuerwehr 
in Ober-St. Veit eine Subvention von 335 fl. 85 kr. 
gegen dem zu bewilligen, daſs damit die ausgewieſenen 
Paſſiven gedeckt und ein Nachweis darüber dem Magi— 
ſtrate vorgelegt werde, und die Überweiſung dieſes 
Betrages auf den Reſervefond pro 1892 zu bewilligen. 
Ich bitte um Ihre Zuſtimmung. 

Gem.-Rath Frauenberger: Meine Herren! Was die frei— 
willigen Feuerwehren innerhalb Wien betrifft, ſo ſcheint es mir, 
daſs ihre Exiſtenz eigentlich nunmehr zum großen Theile eine 
überflüſſige geworden iſt. (Oho!) Sie haben früher beſtanden und 
werden wahrſcheinlich, ſolange fie beſtehen wollen, auch in Hin- 
kunft beſtehen. Ich verweiſe nur darauf, daſs wir in Wien eine 
Feuerwehr mit einem großen Koſtenaufwande erhalten, und dass 
es vielleicht für die Folge nicht angehen wird, die freiwilligen 
Feuerwehren zu ſubventionieren. (Oho!) Jedenfalls werden auch 
andere freiwillige Feuerwehren um eine Subvention kommen 
(Rufe: Gewiſs!), wenn wir in dieſer Richtung und dieſer Weiſe 
fortfahren. Es wurde uns beim früheren Referate geſagt — und 
das iſt das Anfiallende — die Subvention werde zur Begleichung 
von Rechnungen verwendet. 

Es wurde aber nicht geſagt, was für Rechnungen das ſind; 
— ſo verhält es ſich auch in dieſem Referate. Ich weiß nicht, ob 
es dem Herrn Referenten bekannt iſt, aus welchen Beträgen ſich 
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dieſe Summe zuſammenſetzt. Ich möchte nur zu bedenken geben, 
daſs es nicht angeht, wenn wir die Feuerwehr in Wien, welche 
einen jo großen Koſtenaufwand erfordert, und welche für ganz 
Wien berechnet iſt, erhalten, dass es nicht angeht, noch die frei— 
willigen Feuerwehren außerdem für ſpäterhin zu unterſtützen. Es 
fällt mir nicht ein, gegen das Referat im allgemeinen zu ſprechen. 
Ich bin dafür, dajs dieſer Betrag genehmigt wird. Ich will nur 


nicht ein Präjudiz für die Folge geſchaffen wiſſen, und ich möchte 


bitten, das der Beſchlufs dahin gefasst wird, dass ein für allemal 


dieſer Betrag von 335 fl. 85 kr. heute bewilligt werde. 


Gem.-Aath Wünſch: Ich mujs dem geehrten Herrn Vor- 


redner in einer Richtung entgegentreten, indem er die Behauptung 
aufgeſtellt hat, das die mit jo großen Koſten erhaltene Feuerwehr 
der Stadt Wien für das ganze Gemeindegebiet eingerichtet ſei. 
Das iſt ein thatſächlicher Irrthum des Herrn Vorredners. (Rufe: So 
iſt es!) Dieſe Feuerwehr iſt mit Rückſicht auf den Beſtand der alten 
zehn Bezirke organiſiert und wird in dieſer Ausdehnung erhalten. 
Ganz anders iſt es mit den Vororten. In den Vororten haben 
wir thatſächlich keinen anderen Schutz gegen Feuersgefahr als den, 
welchen uns die freiwillige Feuerwehr bietet. 

Ich muſßs geſtehen, daſs ich mich ſehr wundere, daſs von 
einem Vertreter der alten Bezirke in dieſer Richtung in einer 
etwas mangelhaften Orientierung gegen die freiwilligen Feuerwehren 
Front gemacht wird. Wenn Sie heute den freiwilligen Feuer— 
wehren der ehemaligen Vororte die Exiſtenz entziehen, ſo ſind wir 
ja in den Vororten thatſächlich der Feuersgefahr ohne jeder 
Rettungsmaßregel ausgeſetzt. 

Aber ich möchte noch auf etwas anderes hinweiſen. Es iſt 
gewiss wünſchenswert und wäre auch anzuſtreben, dass der 
Feuerwehrdienſt in dem ganzen neuen großen Gemeindegebiete nach 
einheitlichen Principien durchgeführt wird und auch bezüglich der 
Beſchaffung der Geldmittel die Organiſation der alten Feuerwehr 
als Grundlage zu dienen haben ſoll, aber inſolange das nicht der 
Fall iſt, wird die Großcommune gewiſs beſſer daran fein, wenn 
ſie den einzelnen freiwilligen Feuerwehren Subventionen — wenn 
auch in höheren, als den heute verlangten Beträgen — bewilligt, 
als wenn ſie die Durchführung in die eigene Hand nimmt. Das 
wird ihr jedenfalls mehr Geld koſten; ich kann es dem Herrn 
Vorredner verſichern. Es iſt nur anzuerkennen, daßs ſich in allen 
Vororten Männer befinden, welche mit Selbſtverleugnung und 
Hingebung in der Sache wirken und den Feuerwehrdienſt ohne 
Beanſpruchung einer Vergütung verſehen. Das mufs man nicht 
nur anerkennen in moraliſcher Beziehung, das muſs man auch 
dadurch anerkennen, daſs man den freiwilligen Feuerwehren die 
Mittel gibt, welche ihnen fehlen. 

Dieſe Feuerwehren ſind ja von Vereinen gegründet und haben 


gar keine weitere Einnahmen als diejenigen, welche ſie durch 


freiwillige Beiträge der Hausbeſitzer und Mitbürger bekommen 
haben. Nun ſind die Hausbeſitzer heute etwas zurückhaltender mit 
ihren freiwilligen Beiträgen, weil ſie ſagen, wir ſind jetzt Bürger 
von Groß-Wien, wir zahlen jetzt mehr Steuer, haben unſere 
Verzehrungsſteuer, es iſt alſo auch Pflicht der Stadt Wien, für 
die Feuerwehr zu ſorgen. Es iſt alſo die finanzielle Lage der 
freiwilligen Feuerwehren eine ungünſtigere geworden, als ſie 
früher war, und ich glaube wohl, dass die Großcommune, reſpec— 
tive der Gemeinderath nicht darin ein Moment erblicken wird, 
um die Feuerwehren in ihrer Thätigkeit zu hindern. Ich bitte Sie, 
nicht allein in dieſem Falle, ſondern auch in Zukunft, wenn die 
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freiwilligen Feuerwehren mit derartigen, gewifs berechtigten For— 
derungen an die Herren herantreten, die Taſchen nicht zuzuhalten. 
(Beifall.) | 

Gem.-Nath Dr. Klotzberg: Ich begreife gar nicht, wie man 
gegen eine Inſtitution, wie ſie die freiwilligen Feuerwehren ſind, 
hier das Wort ergreifen kann. Die Gemeinde Wien wird in vielen 
Fällen weit beſſer wirtſchaften und viel beſſer ihr Auskommen 
finden, wenn ſie die freiwilligen Feuerwehren ſubventioniert, aus 
dem einfachen Grunde, weil ſie dadurch billiger darauskommt. Es 
wurde von meinem unmittelbaren Herrn Vorredner hervorgehoben, 
daſs in den Vororten ſich jederzeit Männer gefunden haben, die 
ſoviel Patriotismus für ihre Ortſchaft bewieſen haben, dass fie 
nicht nur in vielen Fällen ihre Geſundheit und ihr Geld, auch 
ihr Leben geopfert haben und dabei zugrunde gegangen ſind. 

Wenn man die freiwilligen Feuerwehren ſubventioniert, ſo 
kommt man weit billiger daraus. Und auf dem Principe der frei— 
willigen Feuerwehren beruht auch die Organiſation der Feuer— 
wehren in Deutſchland. Sehen Sie ſich Berlin an, welches wir 
uns immer zum Muſter nehmen; es hat auch freiwillige Feuer— 
wehren und nur für die erſte Ausfahrt iſt die ſogenannte Berufs— 
feuerwehr beſtimmt, während für den Nachſchub die freiwilligen 
Feuerwehren da ſind. Gleiche Verhältniſſe ſind in Ungarn und in 
vielen anderen Ländern. . 

Ich bitte alſo, den Referenten-Antrag anzunehmen und, wie 
der unmittelbare Herr Vorredner hervorgehoben hat, nicht nur 
jetzt, ſondern auch in Zukunft zu ſubventionieren, weil die Com— 


mune Wien dann weit beſſer fahren und ein größeres Löſcheorps 


zur Verfügung haben wird, als wenn ſie bloß die Berufsfeuerwehr 
Wenn ſolche Feuersbrünſte ausbrechen, wie es in Wien vor 
etlichen Jahren der Fall war, wo es auf drei verſchiedenen Seiten 
brannte, ſo kann es in Wien fortbrennen. Die Feuerwehr wird 
nicht mehr im Stande ſein, weiter zu functionieren; wenn wir 
aber die freiwilligen Feuerwehren haben, ſo können auch ſolche 
Brände gelöſcht werden. 

Gem.-Nath Frauenberger: Ich bin jetzt wirklich belehrt 
worden, das mußs ich jagen. (Heiterkeit.) Nur habe ich mir die 
Sache anders vorgeſtellt. Es kann mir niemand vorwerfen, daſs 
ich vielleicht ein Gegner der freiwilligen Feuerwehren bin. Gewiſs 
nicht; ich ſtelle mir aber die Sache etwas anders vor, als die 
Herren, welche jetzt geſprochen haben. Ich glaube nämlich, daßs 
wir eine Feuerwehr für Groß-Wien herzuſtellen und einzurichten 
haben, nicht daſs wir unſere Feuerwehr für die zehn alten Bezirke 
haben und dass die neun neuen Bezirke ſich mit den freiwilligen 
Feuerwehren begnügen müſſen. Wenn das den Vertretern der 
neuen Bezirke angenehm iſt, ſo habe ich nichts dagegen; aber ich 
glaube, daſs das nur ein Vorſtadtſtandpunkt iſt und ich möchte 
mich auf dieſen nicht ſtellen. 

Ich ſtelle mir die Sache fo vor, dass in Wien eine Central— 
Feuerwehr exiſtiert, daſs dieſe vielleicht Filialen haben wird; aber 
es jo machen, wie früher auf dem Dorfe, dafs man in der Weiſe 
forthantiert und die freiwilligen Feuerwehren beſtehen läſst — ich 
will darüber nicht weiter ſprechen —, ſcheint mir, trotz aller Be— 
redſamkeit der Herren, welche vor mir geſprochen haben, und trotz 
der Verſicherung eines Herrn, welcher vor mir ſitzt, dafs ich dieſe 
Vorortefrage nicht verſtehe, ein großſtädtiſcher Standpunkt denn 
doch nicht zu ſein, weil ich der Meinung bin, dafs für Groß-Wien 
auch eine tüchtige, den Verhältniſſen Rechnung tragende und ent— 
ſprechende Feuerwehr geſchaffen werden mußs, denn eine ärmliche 
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Geſchichte bleibt es doch immerhin, wenn wir für die Innere Stadt, 
alſo ſagen wir: für die zehn Bezirke, unſere Feuerwehr behalten 
— und in den neuen Bezirken fahren ſie mit ihrer freiwilligen 
Feuerwehr herum. Ich habe nichts dagegen, jedenfalls wird die 
Centrale der Inneren Stadt ihnen auch zu Hilfe kommen (Rufe 
links: Das mußs ſie ja!), aber beſſer wird es fein, wenn Sie 
gleich eine ordentliche Feuerwehr da haben (Rufe links: Die haben 
wir ohnedies!); das wollte ich bemerken. (Gelächter links.) 
Gem.-Nath Gräf: Ich hätte mich nicht zum Worte gemeldet, 
wenn nicht der Herr Gem.-Rath Frauenberger ſo abfällige 


Bemerkungen über die freiwillige Feuerwehr gemacht und in zweiter 


Linie den Standpunkt, den wir Vertreter der einbezogenen Vororte 
bezüglich des Feuerwehrweſens nach ſeinem Dafürhalten einnehmen, 
einen ſogenannten Vororteſtandpunkt genannt hätte. 

Ich kann dem Herrn Gem.-Rathe Frauenberger ſagen, 
daſs in puncto des Feuerwehrweſens, der Organiſation und der 
ganzen Schulung die freiwillige Feuerwehr der ſtädtiſchen nicht 
nachſteht. Wenn wir in den einbezogenen Vororten einen ſolchen 
Feuerwehrpark hätten wie Sie in Wien, dürften auch größere 
Brände draußen nicht vorgekommen ſein. (Sehr richtig! links.) 

Nun fragt es ſich, warum ſoll unſer Standpunkt, den wir 
Vertreter der Vororte einnehmen: der Commune Wien etwas er— 
ſparen zu helfen, nicht im Auge behalten werden? Halten Sie 
es für ein Übel, wenn eine Inſtitution zufriedenſtellend durch 
Jahrzehnte ſich bewährt hat? Und jetzt auf einmal kommt Herr 
Frauenberger und ſagt: „Ihr verſteht nichts, Ihr habt 
keinen Sinn für großſtädtiſche Einrichtungen. Hinaus damit 
(Heiterkeit links) und geſchwind an die Stelle desſelben etwas 
geſetzt, was eine halbe Million koſtet. (Gelächter links.) Ich danke 
dem Herrn Frauenberger für die Belehrung, aber ſo viel 
Verſtändnis für communale Fragen, wenn wir auch Vororte— 
vertreter ſind, haben wir ſchon, dass wir wiſſen, ob die Feuer— 
ſicherheit unſerer Wähler, unſerer Mitglieder gefährdet iſt oder 
nicht; wir ſind vorläufig zufrieden mit der freiwilligen Feuerwehr, 
und ich bitte Sie, dem Antrage des Referenten Ihre Zuſtimmung 
zu geben. (Beifall links.) 

Gem.⸗Nath Steiner: Ich ſchließe mich den Ausführungen 
des Collegen Wünſch vollinhaltlich an und, um die Debatte nicht 
in die Länge zu ziehen, will ich nur dem Collegen Frauenberger 
etwas erwidern. Er erklärt, es wäre ein vorſtädtiſcher Standpunkt, 
welchen die Herren Dr. Klotzberg und Wünſch eingenommen 
haben. Ich nehme das mit Freude zur Kenntnis, weil der vor— 
ſtädtiſche Standpunkt nichts anderes erzweckt, als Geld zu erſparen. 
(Sehr gut! links.) Wenn College Frauenberger die Vororte⸗ 
Feuerwehren angreift und ſagt, ſie wären nicht gleich tüchtig 
geſchult wie die ſtädtiſche, die Communal-Feuerwehr, jo mufs ich 
mich entſchieden dagegen verwahren. Aber wenn College Frauen— 
berger — volksthümlich geſagt — ein biſschen einen Plutzer macht 
(Heiterkeit) und etwas ſagt, was nicht richtig iſt, will er ſich immer 
herausputzen (Heiterkeit) und ein Fürſprecher der Vororte ſein. — 

Er will, dafs die ſtädtiſche Feuerwehr deeentraliſiert werde. 
Vorderhand iſt das nicht möglich, weil die finanziellen Verhältniſſe 
der Commune es nicht erlauben. (Sehr richtig!) Wie viele 
communale Feuerwehren müſsten in den Bezirken XIII und XIX 
errichtet werden, wenn in den iſoliert liegenden Ortſchaften Grinzing, 
Sievering, Kahlenbergerdorf, ſelbſtändige Filialen der communalen 
Feuerwehr errichtet werden ſollen? Wie würde dies das Budget 
belaſten! 
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Den Herrn Collegen Frauenberger bitte ich, verſichert 
zu fein, daſs wir Vertreter der Vororte die Intereſſen recht gut 
wahren, und Ihre Fürſorge — ich danke freundlichſt dafür. (Leb⸗ 
hafte Heiterkeit. — Gem.-Rath Dr. Lueger: Heut' geht's ihm 
aber ſchlecht!) 

Gem.-Nath Dr. Nechansky: Ich beantrage Schluſs der 


Debatte. 


Vice-Nürgermeiſter Dr. Richter: 
Schluſs der Debatte annehmen, wollen die Hand erheben. 
ſchieht.) Der Schluſs der Debatte iſt angenommen. 

Es find noch vorgemerkt die Herren Gem.-Räthe Dr. Klotz— 
berg, Eigner, Wünſch und der Referent. 

Gem.-⸗Rath Dr. Klotzberg: Herr Gem.⸗Rath Frauen⸗ 
berger (Lebhafte Heiterkeit. — Gem.⸗Rath Frauenberger: 
Wiſſen S' nichts Geſcheiteres? — Erneuerte lebhafte Heiterkeit.) 
Herr Gem.-Rath Frauenberger hat hervorgehoben, dajs er 
ſich das ganz anders denkt, und dajs die Ceutral-Feuerwehr für 
ganz Wien ſein wird. Bis das reorganiſiert fein wird, mußs er 
ſich im Intereſſe der Vororte gefallen laſſen, daſs dieſe Feuerwehr 
ſubventioniert wird; und wir kommen auch billiger daraus. 

Gem.-Nath Eigner: Meine Herren! In erſter Linie werde 
ich dem Referenten-Antrage zuſtimmen. In zweiter Linie erlaube 
ich mir den Herrn Gem.-Rath Frauen berger (Heiterkeit) zu 
bitten, er möge ſo freundlich ſein und vom XI. bis zum XIX. Be⸗ 
zirk einen Bezirk um den anderen abgehen, wo eine freiwillige 
Feuerwehr iſt, und möge ſich dort die Anſtalten und die mufter- 
hafte Thätigkeit derſelben auſehen. Dann wird er hier im Gemeinde— 
rathe von Groß-Wien nicht einen ſolchen Unſinn ſprechen. (Heiter— 
keit.) Ich glaube, dass ſämmtliche Vororte-Feuerwehren dieſelbe 
Bildung und Ausſtattung haben wie die Centrale. In Hernals 
iſt ſogar eine Dampfſpritze und, ich glaube, auch in anderen Vor— 
orten. Ich glaube, wenn ein Feuer ſignaliſiert wird, ſo wird die 
Vororte-Feuerwehr am Orte ſein wie die Centrale. Ich habe nie 
gehört, daſs die Centrale zuerſt am Platze war, ſondern die Vor— 
orte-Feuerwehr. Aber der Herr Gemeinderath iſt über alles das 
hinaus, weiß aber nichts, er ſchaut ſich um nichts um. Er geht 
nicht hinaus in die Vororte. Er ſoll hinausſchauen. Wenn in 
Wien und in den Vororten bei Nacht Feuer ſignaliſiert wird — 
und das iſt oft vier- bis fünfmal in der Nacht der Fall — ſo 
iſt die Feuerwehr immer an Ort und Stelle. Sie wird ebenſo 
geſchult wie die ſtädtiſche Feuerwehr. Das kommt mir ſo vor, wie 
wenn man ſagen möche, das active Militär iſt beſſer geſchult als 
die Landwehr. Ich glaube das nicht, weil auch dieſe den gleichen 
Unterricht genießt. Dieſe Feuerwehr iſt gerade ſo geprüft wie die 
ſtädtiſche. Ich wünſche, daß der Herr Gem.-Rath Frauenberger 
ſolche wichtige Gegenſtände, die ſo nothwendig ſind, um das Eigen— 
thum jedes einzelnen zu ſchützen, nicht ſo herabzieht, als wenn die 
Leute ſo zuſammengeſtoppelt wären, als wenn ſie ſo hergebeutelt 
wären. Wenn Sie hinauskommen würden, werden ſich die Leute 
ſehr ſchön bedanken bei Ihnen, wenn ſie erkennen werden, dafs es 
der Herr Gem.⸗Rath Frauenberger iſt. 

Gem.-Nath Wünſch: Ich will die ſchwere Laſt, die auf 
den Schultern des Herrn Vertreters des VII. Bezirkes ruht, nicht 
vermehren und bewerte nur, wie er ja ſelbſt hervorgehoben hat, 
daſs es ein ſehr erſtrebenswertes Ziel wäre, Feuerwehren auf der 
Grundlage einer einheitlichen Organiſation für ganz Wien zu 
ſchaffen. Sie müſſen ſich jedoch gegenwärtig halten, was dies 
koſten würde. Dies würde mindeſtens den zehnfachen Betrag koſten, 


Die Herren, welche 
(Ge⸗ 
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den Sie heute für die freiwilligen Feuerwehren an Subvention 
ausgeben, und nachdem ich nach den Beobachtungen, welche ich in 
meinem Bezirke und in den Nachbarbezirken gemacht habe, die 
Überzeugung habe, dass die Schulung und Ausrüſtung der frei— 
willigen Feuerwehren wirklich eine muſterhafte iſt, habe ich keine 
Veranlaſſung, dieſen „veralteten vorortleriſchen“ Standpunkt auf- 
zugeben, weil ich eben den Steuerſäckel nicht mehr belaſten 
möchte. 

Vice-Mürgermeiſter Dr. Nichter: Es hat ſich noch der 
Herr Gem.⸗Rath Frauenberger zum Worte gemeldet. Ich 
kann ihm jedoch das Wort nicht ertheilen, weil er bereits zweimal 
geſprochen hat. (Gem.-Rath Frauenberger: Ich habe mich 
nicht gemeldet.) 

Referent (zum Schlusswort): Es thut mir leid, jeder der 
Herren hat des Herrn Collegen Frauenberger erwähnt, mir 
bleibt nun auch nichts anderes übrig, ich muss auch auf den 
Herrn Gem.-Rath Frauenberger zurückkommen. Es kommt 
ihm fo ſchrecklich vor, daſs, fo oft ein Referent auftritt, er um 
eine Subvention anſucht Es iſt aber nicht gar ſo ſchrecklich. Denn 
die Subventionen, die bis heute von der Gemeinde gegeben 
wurden, machen nicht mehr aus, als 3200 und einige Gulden. 
Nun bitte ich, ſich in Erinnerung zu rufen, daſs im Budget pro 
1892 für die Erhaltung der freiwilligen Feuerwehren 80.000 fl. 
eingeſtellt ſind. Allerdings gibt es einzelne Gemeinden, wo die 
nöthigen Bedürfniſſe von den Bezirksämtern beſtritten werden. 
Das macht mehr aus; aber die Subventionen, die ſie bis 
jetzt erhalten haben, betragen nur 3200 fl. Herrn Gem.-Rath 
Frauenberger möchte ich noch in Erinnerung rufen, daßs 
durch die Sanktionierung der Feuerlöſchordnung die freiwilligen 
Feuerwehren als Mitglieder des Feuerlöſchdienſtes geſetzlich aner⸗ 
kannt wurden. Übrigens hat der Herr Collega auch nicht gegen 
meinen Antrag geſprochen, ſondern demſelben zugeſtimmt. Er will 
nur, daſs in den Vororten auch Feuerwehr-⸗Filialen errichtet 
werden, wie in Wien, und da mußs ich doch daran erinnern, dajs 
die Filialen in den Wiener Bezirken eigentlich nur aus je fünf 
Mann beſtehen. 1 

Die neununddreißig Feuerwehren in den Vororten machen 
aber zuſammen 1200 Mann aus und dieſe werden nicht dadurch 
erſetzt, das in irgend einen Bezirk fünf Mann hinauskommen, 
ſelbſt wenn ſie ſich alle vierundzwanzig Stunden ablöſen. Was 
aber dieſe freiwilligen Feuerwehren bei Elementar-Ereigniſſen, die 
ja in den früheren Vororten ſehr häufig eintreten, geleiſtet haben, 
das wiſſen die Herren nicht, denn ſie haben nicht Gelegenheit 
gehabt, es zu ſehen, und es würde für die Vororte ſehr empfindlich 
ſein, wenn dieſe freiwilligen Feuerwehren nicht mehr exiſtieren 
ſollten. Wir haben in Wien ſehr große Feuer gehabt und ich 
weiß nicht, wie es mit dem Löſchdienſte gegangen wäre, wenn nicht 
die freiwilligen Feuerwehren geweſen wären, denn es wurden immer 
die geſammten Feuerwehren der Vororte herangezogen. Alles war 
beſchäftigt und hat thätig mitgewirkt. 

Die Verdienſte der freiwilligen Feuerwehren habe ich jederzeit 
anerkannt und ich weiß, dafs fie ſehr tüchtig geſchulte Männer 
haben, die bei Tag und Nacht und zu jeder Zeit ihre Pflichten 
voll und ganz erfüllen und ich betone nochmals, dass manche, die 
ſich dieſem Dienſte gewidmet haben, ihren Dienſteifer mit dem 
Leben bezahlen mufsten oder ſich eine Krankheit zugezogen haben, 
an der ſie zeitlebens zu tragen hatten. 
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Das eine mußs ich aber jagen, dajs man von den freiwilligen 
Feuerwehren gar nicht verlangen kann, dafs fie fo geſchult fein 
ſollen, wie die Wiener Berufsfeuerwehr. 

Es wäre ja für die Wiener Berufsfeuerwehr geradezu eine 
Schande, wenn ſie nicht beſſer geſchult wäre, als die freiwilligen 
Feuerwehren in den Vororten; im großen und ganzen ſind dieſe 
gewiſs ſehr gut geſchult, und einzelne Kräfte, die dort angeſtellt 
ſind, Löſchmeiſter ꝛc. geben der Wiener Berufsfeuerwehr gewiss 
nichts nach; aber im allgemeinen kann man nicht verlangen, dass 
alle ebenſo geſchult ſeien, denn in Wien haben wir Ingenieure 
angeſtellt, deren Beruf ausſchließlich in dieſem Dienſte beſteht, was 
in den Vororten nicht der Fall iſt. Ich bin alſo überzeugt, Herr 
College Frauenberger hat die Sache nicht ſo böſe gemeint, 
aber er hat halt heute einen böſen Tag (Heiterkeit), es wird ihm 
nicht alles nach ſeinem Wunſche ausgelegt. Nachdem alſo Herr 
College Frauenberger auch gar nicht geſagt hat, dafs er gegen 
meinen Antrag ſei, ſondern ſogar erklärte, er werde dafür ſtimmen, 
ſo möchte ich Sie auch bitten, meinem Antrage zuzuſtimmen. 

Gem.-Nath Frauenberger (zu einer perſönlichen Bemerkung): 
Es hat Herr Gem.-Rath Eigner ein Wort ausgeſprochen, welches 
dem Herrn Vorſitzenden vielleicht entgangen iſt, weil Herr Gem. 
Rath Eigner immer ſo leiſe ſpricht. (Heiterkeit.) Er hat nämlich 
geſagt, ich hätte — ich weiß nicht — einen Unſinn geſprochen oder 
lauter Unſinn. Der Herr Vorſitzende ſcheint dieſes Wort in der 
That überhört zu haben. Ich ſtelle auch nicht die Bitte, daſs dieſer 
Ausdruck etwa gerügt werde, aber ich will, indem ich conſtatiere, 
daſs dies geſagt wurde, mir vorbehalten, dieſen Ausdruck ſelbſt 
gelegentlich einmal zurückzuweiſen. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Ich bemerke, dafs mir 
dieſer Ausdruck allerdings entgangen iſt, aber ich glaube, dais er 
nicht gar ſo böſe gemeint war und daher auch der Herr Vorſprecher 
keinen Anlaſßs hat, darüber ungehalten zu ſein. 

Wir ſchreiten zur Abſtimmung. Ich bringe zuerſt den Antrag 
des Herrn Referenten und dann den Antrag des Herrn Gem. 
Rathes Frauenberger zur Abſtimmung, dafs dieſe Spende 
die letzte fein Toll. 

Ich erſuche jene Herren, welche den Antrag des Herrn 
Referenten annehmen wollen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Derſelbe iſt angenommen. Nun erſuche ich jene Herren, welche 
den Antrag des Herrn Gem.-Rathes Frauenberger annehmen 
wollen ... . .. (Gem.⸗Rath Frauenberger: Ich ziehe ihn 
zurück. — Lebhafte Heiterkeit.) Der Gegenſtand iſt erledigt. 

Es wurde daher beſchloſſen: 

Es ſei der freiwilligen Feuerwehr in Ober-St. 
eine Subvention 335 fl. 85 kr. gegen 
dem zu bewilligen, daſs damit die ausgewieſenen 
Paſſiven gedeckt und Nachweis dem 
Magiſtrate vorgelegt werde, und die Überweiſung 
dieſes Betrages auf den e pro 1892 zu 
bewilligen. 

23. Referent Gem.⸗Nath Witzelsberger: Ich habe ferner 
die Ehre, zu referieren zur Zahl 4188, über das Legat des Anton 
Beck für die Gemeinde Wien zur Errichtung eines Verſorgungs⸗ 
hauſes in Hütteldorf. 

Advocat Dr. Eduard 3 
Nr. 24, zeigte unter dem 28. März l. 


Veit von 


e in darüber 


Sell Hietzing, Alleegaſſe 
Jan, dafs der am 4. März 
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1892 zu Hütteldorf verſtorbene Anton Karl Böck in ſeinem Teſta— 
ment vom 30. März 1891 unter anderem auch angeordnet hat, 
N 

Uri. 10 u in Hütteldorf, 
der Commune Wien mit der Verpflichtung vermacht, dieſes Haus 
zur unentgeltlichen Verpflegung unheilbarer Kranker oder Blinder, 
oder anderer nothleidender Menſchen ohne Unterſchied der Con— 
feſſion für immerwährende Zeiten zu verwenden, und dass die im 
Teſtamente erwähnte Gruft auf dem Hütteldorfer Friedhofe, in 
welcher ſeine Gattin bereits (und ſeither auch er ſelbſt) begraben 
iſt, für immerwährende Zeiten erhalten und ebenſo am 6. Juli, 
dem Sterbetage ſeiner Gattin, zu ſeinem und ihrem Seeleuheile 
eine Meſſe in der Hütteldorfer Kirche geleſen werde. 

Sollte die Commune Wien dieſes Legat mit den Verpflich— 
tungen nicht annehmen, ſo vermacht er dies Haus dem k. k. Blinden— 
inſtitut in Wien, VIII. Bezirk, Blindengaſſe mit der Verpflichtung, 
dasſelbe für alle Zeiten zur Unterbringung und Verpflegung armer 
Blinder zu verwenden, und zwar unter gleicher Bedingung der 
Seelenmeſſe und Grufterhaltung. a 


dafs er das ihin gehörige Haus 


Im Falle auch dies Inſtitut das Legat unter ſolchen Bedin— 
gungen nicht übernehmen ſollte, ſo vermacht er es der Gemeinde 
Hütteldorf mit der Verpflichtung, es für immerwährende Zeiten als 
Kranken⸗ und Armenhaus zu verwenden unter der Bedingung der 
Seelenmeſſe und Grufterhaltung. 

Im Falle die Gemeinde Hütteldorf oder das Blindeninſtitut 
oder die Großcommune das Legat annimmt, ſoll auf dem legierten 
Hauſe für immerwährende Zeiten eine Inſchrift erſichtlich gemacht 
werden mit ſeinem und ſeiner Gattin Namen als Stifter. 

Falls keine der drei Körperſchaften annimmt, ſoll dies Haus 
im Wege einer freiwilligen Feilbietung veräußert und der Erlös 
pupillarmäßig fruchtbringend angelegt und als Stiftungsinſtitu: 
für immerwährende Zeiten dazu dienen, dafs ein jährlicher Intereſſen— 
betrag per 20 fl. ö. W. zur Erhaltung der erwähnten Gruft und 
Seelenmeſſe verwendet, die übrigen Intereſſen aber für alle Zukunft 
an ſechs arme, dem Gewerbeſtande angehörige, in Wien wohnhafte 
Familienväter gleichmäßig zur Vertheilung kommen, und ſoll die 
Wahl der jährlich zu Betheilenden dem Bürgermeiſter von Wien 
zuſtehen. Dieſes Stiftungscapital ſoll für alle Zeiten den Namen 


„Stiftung des Anton und der Karoline Böck für arme Familien⸗ 


väter“ tragen. Der Katharina Eberl, ſeiner Dienerin, vermachte 
er, falls ſie bis zu ſeinem Ableben in ſeinen Dienſten wäre, ab— 
zugsfrei den Fruchtgenuſs des Hauſes für Lebensdauer, fo daſs, 
falls die Gemeinde Wien oder Hütteldorf oder das Blindeninſtitut 
das Legat übernehmen, oder das Inſtitut für arme Familienväter 
geſchaffen wird, die Stiftung erſt nach Ableben der Katharina 
Eberl. in Wirkſamkeit treten ſoll. Dafür hat die Legatarin, ſo— 
lange fie den Fruchtgenufs vom Haufe hat, die Realität in gutem 
Stande zu erhalten und die Steuern und Abgaben zu entrichten. 
Derſelben ſteht es frei, ihren Fruchtgenufg gegen mit ihr zu ver⸗ 
einbarende Entſchädigung an die Körperſchaft abzutreten, welche die 
Stiftung übernimmt. Solange ſie aber den Fruchtgenuß hat, hat 
ſie auch die Verpflichtung bezüglich Gruft und Seelenmeſſe zu 
erfüllen. 

Das Haus Conſc.⸗Nr. 115 in Hütteldorf, Grundbuchs-Ein⸗ 
lage 74, beſtehend aus den Cataſtral-Parcellen Nr. 164: Bauarea 
per 211U◻0è, Nr. 163: Garten per 129400, Nr. 162: Wieſe per 
511°, liegt in der Hütteldorfer Hauptſtraße Nr. 32, beſteht aus 
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einem einſtöckigen Gaſſen- und einem einſtöckigen Hoftracte. Im 
Gaſſentract: ebenerdig: Einfahrt; Wohnung mit einem Zimmer, 
drei Cabinetten, ein Vorzimmer und eine Küche. Wohnung 
mit zwei Zimmern, zwei Cabinetten und eine Küche. Im erſten 
Stocke: eine Wohnung mit einem Zimmer, zwei Cabinetten, ein 
Vorzimmer und eine Küche, dann eine Wohnung mit drei 
Zimmern, zwei Cabinetten, ein Vorzimmer und eine Küche. Der 
Gaſſentract iſt nicht unterkellert u. ſ. w. 

Nun die Hauptſache habe ich Ihnen, hochverehrte Herren, 
vorgeleſen. Ich glaube, es iſt nicht nothwendig, dass ich Ihnen 
die ganze Stiftung vorleſe. (Rufe: Nein!) 

Der Antrag des Stadtrathes geht dahin (liest): 

1. Das von Anton Karl Böck der Gemeinde Wien 
zum Zwecke der Errichtung eines Verſorgungshauſes 
vermachte Haus in Hütteldorf Conſer.-Nr. 115, Einl.“ 
3. 74, iſt unter Übernahme der Verpflichtung, die 
Gruft des Erblaſſers zu erhalten und alljährlich eine 
Seelenmeſſe für ihn und ſeine Gattin leſen zu laſſen, 
von der Gemeinde Wien anzunehmen. 

2. Der Fruchtnießerin dieſer Realität, Katharina 
Eberl, iſt für den Fall der Verzichtleiſtung auf dieſes 
Fruchtgenuſsrecht eine Jahresrente in der beiläufigen 
Höhe des Ertrages des fraglichen Hauſes auf Lebens— 
dauer zuzuſichern. 

Der Stadtrath hat dieſen Beſchluſs einſtimmig gefaſst und 
ich bitte um Ihre Genehmigung. 

Vice Mürgermeiſter Dr. Richter: Keine Einwendung? 
(Niemand meldet ſich.) Ich bitte jene Herren, welche dem Antrage 
zuftimmen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Es wurde daher beſchloſſen: 

1. Das von Anton Karl Böck der Gemeinde 
Wien zum Zwecke der Errichtung eines Verſorgungs— 
hauſes vermachte Haus in Hütteldorf Conſer.⸗Nr. 115, 
Einl.⸗Z. 74, iſt unter Übernahme der Verpflichtung, 
die Gruft des Erblaſſers zu erhalten und alljährlich 
eine Seelenmeſſe für ihn und feine Gattin leſen zu 


laſſen, von der Gemeinde Wien anzunehmen. 

2. Der Fruchtnießerin dieſer Realität, Katharina 
Eberl, iſt für den Fall der Verzichtleiſtung auf 
dieſes Fruchtgeuuſsrecht eine Jahresrente in der 


beiläufigen Höhe des Ertrages des fraglichen Hauſes 
auf Lebensdauer zuzuſichern. 


24. Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Wir haben auf 
der heutigen Tagesordnung die Wahl in das Curatorium der 
Ig. Singer'ſchen Schulſtiftung. Ich bitte, gefälligſt die 
Stimmzettel abzugeben, und den Herrn Schriftführer, mit der Ver— 
leſung der Namen zu beginnen. 

(Schriftführer Gem.-Rath Janotta verliest die Namen 
der Gemeinderäthe. — Dieſelben geben die Stimmzettel ab.) 

Die enge Sitzung iſt geſchloſſen, 
vertrauliche Sitzung. 

(Schluss der öffentlichen Sitzung um 8 Uhr abends.) 


es folgt eine 
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Beſchluſs-Protokoll 


der vertraulichen Sitzung des Gemeinderathes der 
k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien 
vom 5. Auguſt 1892. 
Vorſitz: Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter. 

1. Die Gem. -Näthe Dr. Stenzl, Schneiderhan und 
Dr. Grübl referieren über Perſonalangelegenheiten, als: Erziehungs⸗ 
beiträge, Gnadengaben, Perſonalzulagen und Remunerationen. 

2. Gem.-⸗Nath Dr. Grübl referiert über den Antrag des 
Gem.⸗Rathes Matzenauer, betreffend die Ehrung des Profeſſors 
Rudolf Alt anläſslich feines achtzigſten Geburtstages. Es wurde 
beſchloſſen, dem genannten Künſtler aus dieſem Anlaſſe die Glück— 
wünſche der Stadt Wien bekanntzugeben. 

(Schluſs der Sitzung.) 


Stadtrath. 
Sitzungen des Stadtrathes. 


Mittwoch, den 17. Auguſt 1892, 10 Uhr Vormittags. 
Donnerstag, den 18. Auguſt 1892, ½5 Uhr Nachmittags. 
Freitag, den 19. Auguſt 1892, 10 Uhr Vormittags. 


Bericht 
über die Stadtraths-Sitzung vom 4. Auguſt 1892. 


Vorſitzender: 2. Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter. 


Anweſende: Dr. v. Billing, Müller, 
Boſchan, v. Neumann, 
v. Götz, Rückauf, 
Dr. Grübl, Schlechter, 


Dr. Hackenberg, 
Dr. Lederer, 
Matzenauer, 
Meigl, 


Schneiderhan, 
Dr. Stenzl, 
Vaugoin, 
Witzelsberger. 


Beurlaubt: Bürgermeiſter Dr. Prix, Vice-Bürgermeiſter 
Dr. Borſchke, St.-R. v. Goldſchmidt, 
Dr. Huber, Kreindl, Noske, Dr. Vogler 
und Wurm. 

Schriftführer: Concepts⸗Adjunct H. Pfeiffer. 


Vice-Mürgermeiſter Dr. Richter eröffnet die Sitzung 
und gibt die Nachweiſung bekannt über die Belaſtung der Poſitionen 
pro 1892 für „zeitliche Aushilfen für active Beamte und Diener“ und 


für „Beſoldungsvorſchüſſe an Beamte und Diener“, wonach die Poſition 


Ausg.⸗Rubr. III 14 Aushilfen per 12.000 fl. mit 8.827 fl. — kr. 
und die Rubr. III 16 Beſoldungsvorſchüſſe per 
50000 fl. tt . 32.266 fl. 69 kr. 


belaſtet erſcheinen; es ſind daher sub Rubr. III 14 3173 fl. und 
zur Rubr. III 16 17.733 fl. 31 kr. verfügbar. (Zur Kenntnis.) 

Antrag des St.⸗R. Matzenauer: Der Magiſtrat wird 
beauftragt, wegen der aus ſanitären Gründen nothwendigen Ein— 
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wölbung des Lainzer Baches in der Strecke zwiſchen Neu-Hietzing und 
Lainz Bericht und Antrag zu ſtellen. (An den Magiſtrat.) 

Antrag des St.⸗R. v. Götz: Es möge den Hausbeſitzern 
in Penzing die Zahlung der Canaleinmündungsgebür auf ſpecielles 
Anſuchen in vier Raten bewilligt werden. (An den Magiſtrat.) 

St.-N. Dr. Hackenberg referiert über die Vorſtellung des 
geweſenen Marktgefäll-Pächters Eduard Weichesmüller in Fünf- 
haus puncto Ausfolgung der Caution und beantragt, von der Caution 
desſelben nur den auf den Monat April l. J., in welchem der Pächter 
noch die Marktgebüren eingehoben hat, entfallenden Theilbetrag per 
400 fl. 42 kr. der vierteljährigen Pachtzinsrate per 1201 fl. 25 kr. 
in Abzug zu bringen und ſohin den verbleibenden Reſtbetrag der 
Caution dem Geſuchſteller auszufolgen. Angenommen); 

— derſelbe referiert über die Uneinbringlichkeit von Gemeinde— 
umlagen ſeitens mehrerer Parteien aus dem XVI. Bezirke und beantragt 
die Abſchreibung. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über den Recurs des Michael Hoffinger 
puncto Zahlung einer Strafe anläſslich der Übertretung der Bau— 
ordnung und wegen Zahlung eines Materiallagerplatzzinſes für den 
Hausbau II., am Erzherzog Carl-Platze und beantragt, den Recurs 
gegen die Platzzinsaufrechnung abzuweiſen. Angenommen); 

— derſelbe referiert über den Statthalterei-Erlaſs, betreffend 
den neuen Fahrtarif der Wiener Tramwah-Geſellſchaft und beantragt: 

1. gegen den Erlaſs des k. k. Handelsminiſteriums vom 23. Februar 
l. J., Z. 59496 ex 1891 eine Beſchwerde an den k. k. Verwaltungs- 
gerichtshof nicht einzubringen; 

2. das Stadtbauamt anzuweiſen, nunmehr den in Frage ſtehenden 
Tarif insbeſondere im Hinblicke auf die vorliegenden, im Schoße des 
Gemeinderathes, reſp. des Bezirksausſchuſſes im V. Bezirke geſtellten 
Anträge im Detail eingehend zu prüfen und hierüber Bericht zu 
erſtatten. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über die Vorſtellung der Henriette Ubell 
und Conſorten gegen die Abweiſung ihres Anſuchens um Ablenkung 
des ſchweren Fuhrwerkes aus der Malz- und Schreigaſſe im II. Bezirke 
auf die Obere und Untere Augartenſtraße. 

Derſelbe beantragt: Der Magiſtrat wird beauftragt, ſich mit der 
k. k. Polizei⸗Direction wegen vollſtändiger oder mindeſtens ausgiebiger 
theilweiſer Entlaſtung der Schrei- und Malggaſſe durch Ablenkung 
des ſchweren Fuhrwerkes von dieſen Gaſſen auf die Obere und Untere 
Augartenſtraße ins Einvernehmen zu ſetzen. (Angenommen.) 

St.-. Witzels berger referiert über den Erlass der k. k. n.=ö. 
Statthalterei vom 28. Juli 1892, Z. 45.877, bezüglich des Baues 
einer Kohlenrutſche auf dem Kaiſer Franz Joſef-Bahnhofe in Wien 
und beantragt die Kenntnisnahme. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über Herſtellungen am Viehmarkte und 
beantragt die Überweiſung des Reſtbetrages per 468 fl. 89 kr. für 
die Herſtelluug eines Einbaues im neuen Schlachthauſe am Central— 
Viehmarkte behufs Unterbringung der Tabak-Trafik im Jahre 1891 
auf den Reſervefond des Jahres 1892. Angenommen); 

— derſelbe referiert über die Wahl der Functionäre der frei— 
willigen Feuerwehr in Unter-St. Veit und beantragt, die Wahl des 
Lorenz Huber zum Hauptmann, des Johann Herberth zum 
Hauptmann⸗Stellvertreter und des Joſef Sellner zum Zeugmeiſter 
zu beſtätigen. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Offertverhandlungsergebnis wegen 
Vergebung der Reinigung der Rauchzüge der Dampfkeſſel des Rath— 
hauſes und Lieferung der Putz- und Schmiermaterialien. 
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Derſelbe beantragt: 

1. Die Offerte des Andreas Scazigino und Johann Schlagl 
auf Übernahme der Reinigung der Feuerzüge und Rauchcanäle der 
Dampfkeſſel im Rathhauſe werden abgelehnt und iſt eine neue Offert— 
verhandlung unter ſpecieller Einladung von ſolchen Offerenten, bei 
welchen ein billigeres Anbot vorausgeſetzt werden kann, auszuſchreiben. 

2. Die Lieferung der Schmiermaterialien, Putz- und Dichtungs⸗ 
materialien, dann der Putzhadern und Putzlappen, welche für den 
Betrieb der Dampfkeſſel im Rathhauſe in der Zeit vom 1. October 
1892 bis incluſive 30. September 1895 benöthigt werden, wird in 
folgender Weiſe vergeben, u. zw. nach Jahresbedarf angenommen: 

a) 2350 kg prima Mineralöl zum Preiſe von 38 fl. per 100 kg; 
1000 kg Lunar Valvolin (Cylinderſchmieröl) zum Preiſe von 
42 fl. per 100 kg; f 
4 kg Dampfhahnſchmiere zum Preiſe von 4 fl. 80 kr. per Kilo— 

gramm; endlich von 

60 kg Waſſermeſſerſchmiere zum Preiſe von 50 kr. per Kilo— 
gramm an die Firma Mayer und Moller, I., Helfer— 
ſtorferſtraße 5. 

10 kg feinſten italieniſchen Hanf zum Preiſe von 90 kr. per 
Kilogramm, und 

5 kg feinſten italieniſchen mannslangen Hanf zum Preiſe von 
90 kr. per Kilogramm an Auguſt Kohl, I., Tuchlauben 11. 

c) 300 Stück Mannloch-Dichtungsringe nach Muſter der bisher 
verwendeten mit 53 Percent Nachlass vom Preiſe des Koſten— 
anſchlages per 3 fl. 25 kr. per Stück; 

100 kg Asobeſtplatten mit 70˙5 Percent Nachlaſs vom Preiſe 
des Koſtenanſchlages per 2 fl. 25 kr. per Kilogramm; 

80 kg Asbeſtſchnüre mit 33 Percent Nachlaſs vom Koſten— 
anſchlagspreiſe von 3 fl. per Kilogramm; 

20 kg Gummiplatten mit 47 Percent Nachlaſs vom Koſten— 
anſchlagspreiſe per 2 fl. 80 kr. per Kilogramm an die 
Firma Joſef Reithoffers Söhne, VII., Schottenfeld— 
gaſſe 48 B. 

50 kg Unſchlitt zum Preiſe von 80 kr. per Kilogramm; 

5 kg pulveriſierten Naxosſchmirgel Nr. 0000 zum Preiſe von 

227 kr. per Kilogramm; 

100 kg pulveriſiertes Bleiminium zum Preiſe von 33 fl. 75 kr. 
per 100 kg; 

50 kg feinſtes öſterreichiſches Terpentinöl zum Preiſe von 45 fl. 
per 100 kg; endlich 

10 kg abfoluten Alkohol zum Preiſe von 1 fl. 17 kr. per Kilo— 
gramm an die Firma Strubecker und Holluber, 
I., Rothenthurmſtraße 7. 

e) 1000 Bogen engliſche Schmirgelleinwand Nr. 000 bis Nr. 4 

zum Preiſe von 3 fl. 15 kr. per 100 Blatt; 

5 kg Gummiſchläuche zum Preiſe von 3 fl. 75 kr. per Kilo— 
gramm; 

100 Stück Waſſerſtandsgläſer zu 250 mm Länge zum Preiſe 
von 20 kr., 15 Stück zu 350 mm zu 30 kr., 10 Stück 
zu 750 mm zu 45 kr. per Stück an die Firma Waldeck, 
Wagner und Benda, J., Opernring 10. 


b 


— 


zu 
— 


f) 10 kg Glanz⸗Polierpaſta zum Preiſe von 1 fl. per Kilogramm; 

80 kg Leinölfirnis zum Preiſe von 38 fl. per 100 kg; 

100 kg. Eifen-Asphaltlad zum Preiſe von 60 fl. per 100 kg 
an die Firma Paul Hiller & Comp., IV., Favoriten— 


ſtraße 20. 


— 
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9) 2500 kg Putzhadern zum Preiſe von 20 fl. per 100 kg an 
die Firma A. Fiſcher & Sohn, XII., Gaudenzdorf, Bad— 
gaſſe 8. 
Die Lieferung von Seidenputztüchern, geſäumt, in der Größe 
37 K 74 cm, das Gros (144 Stück) zu 15 fl., an die Firma 
Oskar Haac's Nachfolger in Chotebor, vertreten durch Cajetan 
Schmickl, XVIII. Währing, Hauptſtraße 40. 
Gleichzeitig wird das Stadtbauamt ermächtigt, innerhalb der 
im Koſtenanſchlage vorgeſehenen Summe auch andere Größen 
ſolcher Tücher zu beſtellen. 
Die Reinigung dieſer Tücher wird um den Preis von 2 kr. per 
Stück, worin auch das Abholen und Abliefern der Tücher in— 
begriffen iſt, der Dampfwäſcherei von Albert Chriſten, VL, 
Mariahilferſtraße 68 übertragen. 
Von einer Beſtellung auf Putzwolle wird Umgang genommen 
und werden daher die hiefür eingelangten Offerte abgelehnt. 
Angenommen.) 
St.-. Dr. v. Billing referiert in Anweſenheit von 17 Mit- 
gliedern des Stadtrathes über die Penſionierung des ſtädtiſchen Dieners 
Joſef Böck und beantragt, denſelben über ſein Anſuchen in den 
bleibenden Ruheſtand zu verſetzen und für denſelben mit Rückſicht auf 
ſeine 42jährige Dienſtleiſtung unter analoger Anwendung der Beſtim— 
mungen der Penſionsvorſchriften für die Gemeindebeamten und Diener 
eine jährliche Penſion im Ausmaße des von ihm zuletzt bezogenen 
Activitätsgehaltes per 480 fl. zu bewilligen. (Angenommen); 
— derſelbe referiert über die Penſionierung des gewefenen Ge— 
meinde⸗Secretärs von Breitenſee, Sylveſter Greill und beantragt, 
denſelben in den bleibenden Ruheſtand zu verſetzen und ihm die normal— 
mäßige Penſion von 666 fl. 66 kr. jährlich anzuweiſen. 
(An genommen); 
— derſelbe referiert über die Beſetzung der Hausaufſeherſtelle 
mit dem Jahresgehalte von 600 fl., dem Genuſſe einer Natural- 
wohnung und dem Bezuge der ſyſtemiſierten Dienſtkleidung im Schlacht— 
hauſe zu St. Marx und beantragt, dieſe Stelle dem ſtädtiſchen Amts— 
diener III. Gehaltsſtufe Anton Kittnauer zu verleihen. 
(Angenommen); 
— derſelbe referiert über Beſetzungen in der ſtädtiſchen Regi— 
ſtratur und beantragt die Vorrückung des Karl Weiß in eine Regi— 


— 
— 
— 


i 


— 


ſtrantenſtelle I. Claſſe 1. Gehaltsſtufe, die Vorrückung des Vincenz 


Brenner in eine Regiſtrantenſtelle I. Claſſe 2. Gehaltsſtufe, die 
Beförderung des Joſef Berringer zum Regiſtranten J. Claſſe 
3. Gehaltsſtufe, die Vorrückung des Alexander Dobrowolny in 
eine Regiſtrantenſtelle II. Claſſe 2. Gehaltsſtufe, die Vorrückung des 
Joſef Brückner in eine Regiſtrantenſtelle II. Claſſe 3. Gehaltsſtufe, 
die Beförderung des Heinrich Fuchs zum Regiſtrauten II. Claſſe 
4. Gehaltsſtufe, die Vorrückung des Anton Schuda in eine Regi— 
ſtraturs-Acceſſiſtenſtelle 1. Gehaltsſtufe und die Beförderung des Karl 
Höniſch in eine Regiſtraturs-Acceſſiſtenſtelle 2. Gehaltsſtufe. 
(Angenommen); 
— derſelbe referiert über das Anſuchen des Ferdinand Deh m 
und F. Olbricht um grundbücherliche Löſchung der Reallaſt wegen 
Straßengrundübergabe und Niveauherſtellung der Einl.-Z. 359, 1293 
und 1300 VII. Bezirk und beantragt, es werde die Ausſtellung der 
Löſchungserklärung bezüglich der auf Grund der Magiftratsdeerete vom 
26. Februar 1887, M.-Z. 365629, 26. Auguſt 1887, M.⸗Z. 217191 
und 13. Mai 1890, M.⸗Z. 155850, ſowie des Reverſes vom 
13. Mai 1890 ob der Bauſtellen II, III und IV in der verlängerten 
Seidengaſſe Einl. -Z. 1293, 1294 und 1297 Grundbuch des VII. Be— 
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zirkes Neubau in Wien zu Gunſten der Gemeinde Wien haftenden 
Verpflichtung, betreffend die Beſitzübergabe der abzuſchreibenden, reſpec— 
tive abgeſchriebenen Straßengründe, Niveauregulierung und unentgelt⸗ 
lichen Grundabtretung unter in obigen Urkunden genannter Bedin— 
gung, ſowie die Ausfolgung dieſer Erklärung an die geſuchſtellende 
Firma gegen Einhebung der auflaufenden Stempel- und Legaliſierungs— 
gebüren bewilligt. (An genommen.) 

St. RN. Müller referiert über den Antrag des Gem.-Nathes 
Eigner wegen Fortſetzung der Mitterberg- und Antonsgaſſe im 
XVIII. Bezirke bis zur verlängerten Hauptſtraße ıyıd beantragt, der 
Magiſtrat wird beauftragt, neuerliche Verhandlungen mit der Wiener— 
berger Ziegel-Gewerkſchaft einzuleiten, dahin gehend, ob nicht die 
Durchführung der Gerſthofer Hauptſtraße bis zur Leopoldigaſſe, ferner 
die Verlängerung der Leopoldigaſſe, der Mitterberg- und der Antons— 


gaſſe bis zur Gerſthofer Hauptſtraße gleichzeitig möglich gemacht 


werden kann. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen des Franz Ritt. v. 
Neumann noe. Moriz Edler von Kuffner um Baubewilligung 
XVII. Dornbach, Promenadeſtraße Grundb.-Einl. 6 und beantragt, 
die Ertheilung der Baubewilligung zu beſtätigen. (St.-R. R. v. Neu⸗ 
mann war während der Berathung dieſes Geſchäftsſtückes nicht 
anweſend.) (Angenommen.) 

St.-N. Schneiderhan referiert über das Project für einen 
Zubau zum Schulgebäude im XI. Bezirk, Marktplatz und beantragt, 
den Erweiterungsbau der ſtädtiſchen Doppelvolksſchule im XI. Bezirke 
Marktplatz ſammt den für den öffentlichen Kindergarten in Simmering 
im XI. Bezirke projectierten Localitäten nach der vom Stadtbaumte 
verfaſsten Planſkizze B zu genehmigen, die Inangriffnahme dieſes 
Baues noch in dieſem Jahre anzuordnen und zur Deckung der reſt— 
lichen Baukoſten per 60.000 fl. durch Einſtellung eines Betrages in 
dieſer Höhe im Präliminare pro 1893 vorzuſorgen. 

(Angenommen; an den Gemeinderath); 

— derſelbe referiert über den Dank der Direction des k. k. 
Staatsgymnaſiums im XII. Bezirke für die Überlaſſung von Inventar- 
gegenſtänden und beantragt die Kenntnisnahme. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Offertverhandlungs-Ergebnis wegen 
Sicherſtellung des Holzbedarfes pro 1892/3 für mehrere Verſorgungs— 
anftalten und das V. ſtädtiſche Waiſenhaus in Kloſterneuburg. Der— 
ſelbe beantragt: — 

1. Die Lieferung des für die ſtädtiſche Verſorgungsanſtalt zu 
St. Andrä in der Zeit vom 1. Juli 1892 bis Ende Juni 1893 erforder— 
lichen Brennholzes, und zwar von 335 Raummetern weichen Scheitern, 
wird auf Grund der Offertverhandlung der Firma Brüder Kirchner, 
Holzhändler, XIX., Heiligenſtädterlände zu dem Preiſe von 5 fl. 20 kr. 
für ein Raummeter 100 em lang weich geſchwemmte Scheiter beſter 
Qualität, loco franco in die Verſorgungsanſtalt geliefert, übertragen. 

2. Die Lieferung des für die ſtädtiſche Verſorgungsanſtalt Lieſing 
für die gleiche Heizperiode erforderlichen Brennholzes, und zwar von 
150 Raummeter weichen Scheitern wird auf Grund der Offertver— 
handlung dem Holzhändler Ludwig Geiſt, III., Marx-Meidlinger⸗ 
ſtraße 40 zu dem Preiſe von 4 fl. 28 kr. für ein Raummeter 
100 em lange ungeſchwemmte Föhrenſcheiter in die Keller der Anſtalt 
zugeführt und geſchlichtet, übertragen. 

3. Die Lieferung des für das V. ſtädtiſche Waiſenhaus zu Kloſter— 
neuburg in der gleichen Heizperiode erforderlichen Brennholzes, und 
zwar von 40 Raummeter harten und 50 Raummeter weichen Scheitern 
wird auf Grund der Offertverhandlung dem Holzhändler Wenzel 
Korbl, V.æ, Ziegelofengaſſe 9 zu dem Preiſe von 5 fl. 80 kr. für 
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ein Raummeter harte, 100 em lange ungeſchwemmte Scheiter und 
von 4 fl. 80 kr. für ein Raummeter weiche 60 cm lange unge— 
ſchwemmte Scheiter loco Anſtalt geliefert und geſchlichtet, übertragen. 

4. Hinſichtlich der Lieferung des in der erwähnten Heizperiode 
für die ſtädtiſche Verſorgungsanſtalt zu Ybbs erforderlichen Brenn— 
holzes, und zwar von 110 Raummeter harten und 60 Raummeter 


weichen Scheitern wird das nachträglich eingelangte Offert des lang— 


jährigen Offerenten Leopold Stummer angenommen, welcher ſich 
bereit erklärt, ein Raummeter harten, 60 em langen Scheiterholzes 
zu dem Preiſe von 5 fl. und ein Raummeter weichen 60 em langen 
ungeſchwemmten Scheiterholzes zu dem Preiſe von 4 fl. 50 kr. nach 
den Bedingniſſen zu liefern. 

5. Wegen Sicherſtellung des für die ſtädtiſche Verſorgungsanſtalt 
zu Mauerbach erforderlichen Brennholzes für die Zeit vom 1. Juli 1892 
bis Ende Juni 1893 von 100 Raummeter harten und 100 Raum- 
meter weichen Scheitern wird eine neuerliche, und zwar beſchränkte 
Offertverhandlung mit vom ſtädtiſchen Marktcommiſſariate und von 
der Verwaltung der Verſorgungsanſtalt zu Mauerbach namhaft zu 
machenden Firmen eingeleitet. Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen des Hausbeſorgers 
an der Doppel-Volksſchule X. Bezirk, Keplergaſſe 4, Johann 
Machatſch um Dienſtalterszulage und beantragt die Abweiſung. 

(Angenommen); 

— derſelbe referiert über den Statthalterei-Erlaſs vom 
26. Juli 1892, Z. 46044, betreffend die Erbauung eines Pumpen⸗ 
hauſes für das im Bau begriffene Gymnaſialgebäude im XII. Bezirke, 
Unter⸗Meidling und beantragt die Kenntnisnahme. 

(Angenommen); 

— derſelbe referiert über den Verkauf von alten Materialien 
vom Schulgebäude II. Bezirk, Pazmanitengaſſe 17 (Darwingaſſe 14) 
und beantragt, dem Joſef Kühtreüber die bei der Stockwerkauf— 
aufſetzung auf den ebenerdigen Turnſaal bei obigem Schulgebäude 
durch Abtragung der Zinkblecheindeckung des Dachſtuhles gewonnenen 
alten Materialien, und zwar das alte Zinkblech um den Betrag von 
15 fl. per 100 kg. und die Holzleiſten um 2 kr. per Currentmeter 
käuflich zu überlaſſen. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Offertverhandlungs-Ergebnis, 
betreffend die Neupflaſterung der Quellengaſſe im X. Bezirke und 
beantragt die Genehmigung des Beſtbotes des Leopold Breit mit 
dem offerierten Nachlaſſe von 28 Percent von den Koſtenanſchlags— 
preiſen per 6241 fl. 86 kr. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über die Aufnahme dreier Arbeiter für die 
Einſammlung und Abfuhr des Kehrichtes in Theilen des XII. Bezirkes 
und beantragt für jene Theile des XII. Bezirkes, in welchem 
die Einſammlung und Abfuhr des Haus- und Marktkkehrichtes in 
eigener Regie beſorgt wird, die Aufnahme dreier Arbeiter mit dem 
Taglohne von 1 fl., wovon der eine zum Ausläuten und die zwei 
anderen zum Einſammeln und Verladen des Kehrichtes zu verwenden 
ſind, zu genehmigen. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über die Anderung der 88 28 und 33 der 
Vorſchrift über die Beſtellung der Unternehmer für die Räumung der 
Unrathsobjecte im Wiener Gemeindegebiete und beantragt: 

1. § 28 hat in der abgeänderten Faſſung zu lauten: 

Um ſich von der genauen Erfüllung der von Seite der Unter— 
nehmer eingegangenen Verpflichtung in Anſehung der Hauptcanäle zu 
überzeugen, wird vom Stadtbauamte im Einvernehmen mit den Bezirks 
vorſtehern unter Beiziehung des Canalaufſehers und des Unternehmers 
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nach jeder Räumung eine commiſſionelle Begehung der Hauptcanäle 
ſtattfinden. | 

Nach dem Ergebniſſe diefer Begehung wird durch das Stadt— 
bauamt und den Bezirksvorſteher entweder die ordentliche Räumung 
ſämmtlicher Unrathsobjecte auf der Rechnung des Contrahenten beſtätigt 
oder die Nachräumung der nicht ordnungsgemäß geräumten Canäle 
angeordnet. Hiebei find die nachzuräumenden Objecte von der Com— 
miſſion genau zu verzeichnen. 

Auf Grund des Ergebniſſes der neuerlichen commiſſionellen 
Begehung dieſer nachgeräumten Canäle iſt ſohin der Rechnung des 
Contrahenten durch das Stadtbauamt und den Bezirksvorſteher die 
Beſtätigungsclauſel über die ordentlich durchgeführte Räumung, reſpec— 
tive Nachräumung beizuſetzen. 

2. § 33 hat in der abgeänderten Faſſung zu lauten: 

Die Bezahlung des Verdienſtbetrages für die ordnungsgemäß 
geleiſtete Arbeit erfolgt in vierteljährigen Verfallraten nach geſchehener 
buchhalteriſcher Adjuſtierung der betreffenden Rechnung und nach 
erfolgter Richtigſtellung des betreffenden Veränderungsausweiſes über 
den Zuwachs und Abfall an Räumungsobjecten bei der ſtädtiſchen 
Hauptcaſſa in Wien zu Handen des Unternehmers oder ſeines zum 
Geldempfange ausgewieſenen Bevollmächtigten. 

Der Unternehmer hat dieſe mit der im § 28 erwähnten Beſtätigung 
verſehene Rechnung, belegt mit dem obgenannten Veränderungsausweiſe, 
ſowie mit dem von den Hauseigenthümern oder deren beſtellten be— 
ſtätigten Verzeichniſſen über die ordnungsgemäße Reinigung der Haus— 
canäle, Waſſerläufe und Senkgruben dem Stadtbauamte zu überreichen, 
welches dieſelbe an den Magiſtrat im kurzen Wege zur Zahlungs- 
auweiſung leiten wird. 

Über mündliches Anſuchen des Unternehmers werden, ſobald ſich 
das Bamt von der ordnungsmäßigen Neinigung überzeugt hat, nach 
Ablauf eines jeden Monates Abſchlagszahlungen in der Höhe von 
30 Percent der Quartalsrate (verfallen) angewiesen, Angenommen); 

— derielbe referiert über die Vornahme von Adaptierungen in 
dem ſtädtiſchen Schulgebäude XII. Bezirk, Unter⸗Meidling, Schul⸗ 
gaſſe 8 und beantragt die Ertheilung des Bauconſenſes. 

(Angenommen); 

— derſelbe referiert über die Vornahme von Adaptierungen in 
den ſtädtiſchen Häuſern XII. Bezirk, Altmannsdorf, Hauptſtraße 44 
und 46 und beantragt die Ertheilung des Bauconſenſes. | 

| Angenommen.) 

St.-N. Schlechter referiert über das Anſuchen des Johann 
und Sophie Weiß um Herſtellung von zwei Feuerhydranten und eines 
Auslaufes zum induſtriellen Bedarfe für das Haus V. Bezirk, Wien- 
ſtraße 81 und beantragt, die Abzweigung von der Feuerlöſchleitung 
zur Abgabe von Trinkwaſſer im Hauſe Nr. 81 Wienſtraße gegen dem 
zu bewilligen, daſs an dieſe Abzweigung an geeigneter Stelle ein 
Waſſermeſſer eingebaut werde, die Geſuchſteller das erforderliche Waſſer— 
quantum anmelden und ſich damit einverſtanden erklären, dafs bei 
einem allfälligen Miſsbrauche der Waſſerbezug ſofort und ohne Kündi⸗ 
gung eingeſtellt werde, welchen Bedingungen ſich dieſelben laut vor— 
gelegten Protokolles auch unterworfen haben. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über die Sitzungen des Bezirksausſchuſſes 
im II. Bezirke vom 27. Juli und im XI. Bezirke vom 8. April, 
13. April und 11. Mai 1892 und beantragt, die bezüglichen Proto⸗ 
kolle zur Kenntnis zu nehmen. Angenommen.) 

St.-N. v. Götz referiert über das Offertverhandlungs⸗Ergebnis, 
betreffend den Neubau eines Canales in der verlängerten Glaſergaſſe 
im IX. Bezirke und beantragt die Genehmigung des Beſtbotes des 
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Maurermeiſters Heinrich Siko ra, lautend auf 18°5 Percent Nachlass 
von den Koſtenanſchlagspreiſen per 2228 fl. 25 kr. und 400 fl. Pau⸗ 
ſchale bei Verwendung hydrauliſcher Bindemittel von Alex & Curti. 
Angenommen); 
— detrſelbe referiert über das Offertverhandlungs-Ergebnis 
wegen Einführung der Gasbeleuchtung in den Schlachtkammern des 
Gumpendorfer Schlachthauſes und beantragt, die bezüglichen Gasrohr— 
leitungsarbeiten an Leopold Horner mit dem angebotenen Nachlaſſe 
von 30 Percent zu übertragen. Angenommen); 
— derſelbe referiert über das Anfuchen des Anton Scharl noe. 
Leopold Schütz um Herſtellung eines Klinkertrottoirpflaſters XIII., 
Breitenſee, Kirchengaſſe 33, und beantragt die Geſuchsgewährung. 
(Angenommen); 
— derſelbe referiert über das Anſuchen des Anton Scharl 
noe. Johann Pichler um Herſtellung eines Klinkertrottoirs XIII., 
Baumgarten, Wiengaſſe 5, und beantragt die Geſuchsgewährung. 
(Angenommen.) 
Sf.-NR. Dr. Tederer referiert in Betreff der Art der Ver— 
rechnung des Koſtgeldes für den mit der Aufſicht im Pavillon der 
Stadt Wien in der Muſik-Ausſtellung betrauten Bibliotheksdiener und 
beantragt, das Koſtgeld für denſelben auf dem mit Stadtraths-Beſchluſs 
vom 18. März 1892, Z. 1211, bewilligten Credite zu verrechnen. 
(Angenommen); 
— derſelbe referiert über den Bericht der Direction der Geſell— 
ſchaft der Muſikfreunde über die Qualification der im Genuſſe 
ſtädtiſcher Freiplätze ſtehenden Zöglinge und über vacante Freiplätze 
am Conſervatorium und beantragt, den in der Eingabe der Direction 
der Geſellſchaft der Muſikfreunde unter 1. und 2. bezeichneten Perſonen 
wird die Belaſſung der Freiplätze bewilligt, dagegen den unter 3. 
bezeichneten entzogen, und iſt demnach die Ausſchreibung vou ſieben 
Freiplätzen nach den beſtehenden Normen vorzunehmen und hievon die 
Direction der Geſellſchaft der Muſikfreunde zu verſtändigen. 
(Angenommen); 
— derſelbe referiert in Betreff der Stempelpflicht der Eingaben 
der Gemeinde Wien in Angelegenheit des ſtädtiſchen Lagerhauſes und 
beantragt, es iſt der Entſcheidung des Verwaltungsgerichtshofes vom 
26. April 1892, Z. 1362, gemäß, womit das ſtädtiſche Lagerhaus 
als ein Handelsunternehmen erklärt worden iſt, die Berufung auf 
T.⸗P. 75 lit. b zur Rechtfertigung einer Stempelfreiheit nicht zutreffend 
und es wird der Magiſtrat beauftragt, die für die Eingabe um 
Bewilligung der Erweiterung der Geleiſe im ſtädtiſchen Lagerhauſe 
ſowie des Commiſſions⸗Protokolles vom 6. Mai 1892 erforderlichen 
Stempel im Sinne der Statthalterei-Zuſchrift vom 12. Juli 1892, 
Z. 42476, nachzutragen. 
St.⸗R. Boſchan beantragt, der n.⸗ö. Statthalterei bekannt⸗ 


zugeben, daſs die Notionierung der nicht geſtempelten Eingabe und 


des Commiſſions-Protokolles veranlaſst werden möge und die Gemeinde 
Wien ſich vorbehält, dieſe Frage im ordnungsmäßigen Inſtanzenzuge 
auszutragen. ö 

St.⸗R. Dr. Grübl beantragt, den Lagerhausdirector aufmerkſam 
zu machen, dass der Stadtrath ſich auf den Standpunkt der Stempel— 
pflicht für das ſtädtiſche Lagerhaus ſtellt, und hat derſelbe alle bezüg— 
lichen Vorbereitungen zu treffen. 

Der Referenten-Antrag ſowie der Antrag des St.-R. 
Dr. Grübl werden angenommen. 

St.-N. Ritt. v. Neumann referiert über das Anſuchen des 
Guſtav Korompay noe. Max Thury um Planauswechslung für 
das Haus Einl.⸗Z. 263 in der Fichtegaſſe, Ecke der Seilerſtätte im 
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I. Bezirk, und beantragt die Beſtätigung der Baubewilligung, reſpective 
Genehmigung des projectierten Thorportales mit 0˙24 m Vorſprung 
über die Baulinie gegen Einlöſung des hiezu erforderlichen Grundes 
per 0:81 m? um den Betrag von 163 fl. 20 kr. Angenommen); 


— derſelbe referiert über das Anſuchen der Brüder Trebitſch 


um Conſens zu baulichen Herſtellungen hölzerner Schupfen X., Him— 
bergerſtraße 92 und beantragt, die Beſtätigung des Bauconſenſes zu 
ertheilen, unter der Bedingung, dass das Object jederzeit auf Verlangen 
des magiſtratiſchen Bezirksamtes ohne Anſpruch auf Entſchädigung 
beſeitigt werde, und dafs eine Caution per 60 fl. behufs Sicherſtellung 
der Demolierung der Hütte bei Verlangen der Gemeinde erlegt werde. 

( Angenommen.) 

St.-. Nückauf referiert über die Petition des Hausbeſitzer— 
vereines in Währing um Schaffung von Durchläſſen durch das Gebiet 
der Landes-Irrenanſtalt und beantragt, das vorliegende Anſuchen um 
Einleitung von Schritten wegen Schaffung von Durchläſſen durch das 
Gebiet der n.⸗ö. Landes⸗Irrenanſtalt dermalen abzulehnen, und dafs 
auf dieſelbe bei der Herſtellung des General-Regulierungsplanes 
Rückſicht genommen werde. 

Referent zieht den letzten Paſſus bezüglich der Rückſichtnahme 
bei Verfaſſung des Regulierungsplanes zurück. 

Der Referenten-Antrag wird angenommen. 

— Derſelbe referiert über die Vorſtellungen des Jakob Herr— 
mann und Joſef Steinbrecher wider Zahlungsaufforderungen 
zu den Koſten von Bacheinwölbungen in Neuwaldegg und beantragt, 
den beiden Vorſtellungen Folge zu geben und die Abſchreibung der 
aushaftenden Beträge per 200 fl. zu genehmigen. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über die Nichteinbringlichkeit eines aus— 
haftenden Beſtandzinſes per 14 fl. für zwei Kellerfenſter und für zwei 
Radabweiſer im Hauſe V., Hundsthurmerſtraße 118 und beantragt 
die Abſchreibung des Beſtandzinſes für zwei Kellerfenſter für die Zeit 
2. Jänner 1886 bis 18. Juli 1892 und des Beſtandzinſes per 6 fl. 
für zwei Radabweiſer für die Zeit vom 29. October 1886 bis 
18. Juli 1892 auf Grund des Berichtes des Stadtanwaltes vom 
27. Jänner 1892 und der ſohin erfolgten Vorſchreibung des Beſtand— 
zinſes auf den neuen Eigenthümer des obigen Hauſes. 

(Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen der Hermine Kahann 
um Unterabtheilung der Realität Grundb.⸗Einl. 57 im VII. Bezirk, 
Bandgaſſe 31 und Zieglergaſſe 56 und beantragt die Bewilligung zu der 
projectierten Unterabtheilung der Realität Conſer.-Nr. 3, Grundb.- 
Einl. 57 im VII. Bezirk nach dem vorgelegten Plane. 

(Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen der Congregation der 
Barmherzigen Schweſtern zu Gumpendorf um Subvention und bean- 
tragt, derſelben pro 1892 eine Subvention von 200 fl. zu bewilligen. 

(Angenommen; an den Gemeinderath); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen des Franz Licht— 
mayer um Überlaffung der Grasfechſung vom ſogenannten Zierleiten- 
grund in Ober-Sievering und beantragt die Überlafjung der Gras— 
fechſung an denſelben gegen den Betrag von 2 fl. Angenommen.) 

St.-N. Vaugoin referiert über Anſuchen um Ertheilung von 
Gehaltsvorſchüſſen. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen des Gärtnergehilfen Joſef 
Brodsky um Fortbezug ſeines Lohnes während ſeiner Erkrankung 
und beantragt die Gewährung einer Unterſtützung in der Höhe ſeines 
vierwöchentlichen Lohnes im Betrage von 52 fl. aus Billigkeitsrückſichten 
an denſelben. (Angenommen); 


— .. —ͤ y— .. ͤ——kx—— ʒ ͤE—.ꝰœv — —— k ͤ — à———.ẽ d— — 


1999 


N AAA — —— ä — —4—̊j 44 — 


— derſelbe referiert über die Abſchreibung von Beerdigungskoſten, 
und zwar von 59 Parteien aus dem XVI. Bezirk und von 110 Par⸗ 
teien aus dem IV. und V. Bezirk, und beantragt die Abſchreibung 
dieſer Beerdigungskoſten. Angenommen.) 


St.-R. Dr. Grübl referiert über die Miete von Pocalitäten in 
dem Hauſe XVI., Abelegaſſe 25, behufs Erweiterung des magiſtratiſchen 
Bezirksamtes für dieſen Bezirk und beantragt: 

1. Zur Unterbringung der Conſeriptionsabtheilung des XVI. Be⸗ 

25 Abelegaſſe . 
13 Blumberggaſſe' R 
kring, Einl.⸗Z. 1113, C.⸗Nr. 282, die ebenerdigen Wohnungen Nr. 1, 
2 und 3 um den Jahreszins von 450 fl. inchrfive Nebengebüren von 
1. September 1892 angefangen in Miete zu nehmen. 

2. Zur Unterbringung des Armeninſtitutes des XVI. Bezirkes 
ſind im ſelben Hauſe die ebenerdigen Wohnungen Nr. 8, 9 und 10 
um den Jahreszins von 580 fl. incluſive Nebengebüren vom 1. Novem— 
ber 1892 ab in Miete zu nehmen. 

3. Dem Hausbeſorger dieſes Hauſes iſt per Jahr der Betrag 
von 60 fl., zahlbar monatlich nachhinein, vom 1. September 1892 
für die Reinigung der Hausflur und der Gänge, ſowie als Erſatz für 
den Entgang des Sperrgeldes von der Gemeinde Wien zu bezahlen. 

4. Dieſes Mietverhältnis wird bis zum 1. November 1895 
(November 1895) beiderſeits unkündbar abgeſchloſſen; für den Fall 
des weiteren Bedarfes dieſer Localitäten iſt rechtzeitig die weitere Ver— 
handlung mit dem Hauseigenthümer zu pflegen. 

5. Die Adaptierung dieſer Wohnung zu Amtszwecken erfolgt 
durch die Gemeinde Wien auf deren Koſten und wird zu dieſem 
Behufe ein Pauſchale von 1300 fl. gegen Detailverrechnung mit dem 
Beiſatze bewilligt, dafs ſich dieſe Adaptierung auf das unbedingt 
nothwendige Erfordernis zu erſtrecken habe, und dafs ſich das Eigen— 
thum an den beizuſtellenden Ofen, eiſernen Thüren und Fenſterbalken ꝛc. 
vorbehalten wird und nur die Traverſen den Hauseigenthümern unent- 
geltlich ins Eigenthum überlaſſen werden; im übrigen iſt über Be— 
gehren der Hauseigenthümer der frühere Zuſtand auf Koſten der 
Gemeinde bei Löſung des Mietverhältniſſes wieder herzuſtellen. 

6. Über das Mietverhältnis iſt ein Vertrag zu errichten; die Stempel 
und Gebüren für deſſen Errichtung tragen beide Theile je zur Hälfte; 
dagegen übernimmt die Gemeinde Wien allein die Koſten für deſſen 
grundbücherliche Einverleibung. 
7. Zur Deckung der 


zirkes ſind im Hauſe Or.-Nr. 


pro 1892 erforderlichen Zinsquoten 


per. 150 fl. — kr. 
und per . 96 77 66 7 

zuſammen per. 246 fl. 66 kr. 
dann der Reinigungsgebür per 20 „ — „ 


wird ein Zuſchuſscredit in der Höhe von rund 270 
und zur Deckung der Inſtandſetzungskoſten per 1300 „ ; 
ein Zufchufgeredit in der Höhe dieſes Erforderniſſes bewilligt. 

8. Der Magiſtrat wird ermächtigt, wegen Beheizung und Reinigung 
dieſer Amtslocalitäten das Erforderliche zu verfügen. 

9. Die Zuweiſung der zu mietenden Räumlichkeiten nach dem 
vorgelegten Plane wird genehmigt und iſt das bisherige Armen— 
betheilungslocale in Neulerchenfeld, Hauptſtraße 52, dem Markt- 
Commiſſariate als Amtslocale insbeſondere zu den mikroſkopiſchen 
Unterſuchungen zu überlaſſen und das im Hauſe Nr. 29, Abelegaſſe, 
zu räumende Zimmer den ſtädtiſchen Arzten des XVI. Bezirkes als 
Amtslocale zu überlaſſen. 
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10. Der Magiſtrat wird beauftragt, rechtzeitig Vorſchläge dahin 
zu erſtatten, dafs vom Schuljahre 1895 ab ſämmtliche Schulzimmer 
aus dem Hauſe Abelegaſſe 29 verlegt werden können, damit in dieſen 
Räumen ſowohl der Bezirksausſchuſs ſammt dem Ortsſchulrathe und 
dem Armenrathe als auch ſämmtliche Beamte des magiſtratiſchen Be— 
zirksamtes des XVI. Bezirkes (Bauamts⸗, Conſcriptionsamts⸗Beamte 
und Markt⸗Commiſſäre) untergebracht werden können. 

| Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Offertverhandlungs-Ergebnis wegen 
Herſtellung eines Linienwalldurchbruches in der Verlängerung der 
Faſangaſſe im III. Bezirke und beantragt, die bezüglichen Arbeiten 
dem Johann Knobloch mit dem offerierten Nachlaſſe von 21 Percent 
gleich einer Erſparung von 1467 fl. 6 kr. zu übertragen. 

(Angenommen); 


— derſelbe referiert über das Anſuchen des Mathias Veigl, 


Oberlehrer, um Erhöhung des Quartiergeldes von der Zeit ſeiner Er— 
nennung bis zur endgiltigen Regelung der Quartiergelder und beantragt 
die Geſuchsgewährung. 

St.⸗R. Dr. Lederer beantragt die Ergänzung des Actes in 
der Weiſe, dafe zu erheben ſei, ob nicht zu den dem Ouartiergelde 
entſprechenden Preiſe vorſchriftsmäßige Wohnungen in dieſer Gegend 
erhältlich ſeien. 

St.⸗R. Dr. Lederer zieht ſeinen Antrag zurück. 

Der Referenten-Antrag wird abgelehnt. 

— Derſelbe referiert über die Anweiſung der Penſion für die 
Lehrerswitwe Agnes Reſch und beantragt, derſelben die normalmäßige 
Penſion jährlicher 333 fl. 33 kr. vom 1. Juni 1892 ſowie des 
Sterbequartels per 250 fl. vorläufig aus der Wiener Lehrerpenfions- 
caſſa gegen ſeinerzeit entſprechende Abrechnung und die am 1. Auguſt 
v. J. fällige Quartiergeldsquote per 75 fl. aus den eigenen Geldern 
anzuweiſen. | Angenommen.) 

St.-R. Meißl referiert über Geſuche um Verleihung der Zu— 
ſtändigkeit und beantragt die Geſuchsgewährung für Nachbenannte: 

Riediger Ferdinand, Zahlkellner; 

Felgenhauer Cäcilia, Grünzeughändlerin; 

Kampner Joſef, Geſchäftsdiener; 

Fiſcher Joſef, Gemiſchtwarenhändler; 

Scheiner Anton, Schriftſetzer; 

Mach Franz, Schloſſergehilfe; 

Zwölfjahr Maria, Wärterin; 

Kränn Roſina, Bedienerin; 

Brambara Wenzel, Schneidergehilfe; 

Reiterer Julius, Bettwarenerzeuger-Gehilfe; 

Zem ann Katharina, Haushälterin; 

Gſchweidl Johanna, Wirtſchafterin; 

Hill Anton, Diener; 

Scheidl Karoline, Köchin; 

Hardt Magdalena, Witwe; 

Hardt Magdalena, Arbeiterin; 

Littera Joſef, Diener; 

Baumgartner Aloiſia, Köchin; 

Pichler Cäcilia, Köchin; 

Vapalensky Anna, Kleidernäherin; 

Wälfle Juliane, Köchin; 

Krum Anna, Köchin; 

Koppenſtein Franz, Maurergehilfe; 

Naderer Johann, Tiſchlergehilfe; 

Atzinger Alois, Zahlkellner; 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 63, 12. Auguſt 1892. 


ꝓ— ——T— AAA 


Gregar Joſef, Gaſtwirt; 

Wieſer Johanna, Witwe; 

Beranek Thomas, Schneidergehilfe; 
Hübel Franz Anton, Sollicitator; 
Raha Martin, Schneidergehilfe; 
Münz Moriz, Kaufmann; 

Kuſtka Joſef, Privatier; 

Peichl Johann, Hausbeſorger; 
Plata Franz, Sollicitator; 

Naſek Franz, Buchhalter; 
Rumpler Moriz, Beamter; 
Matejcek Joſef, Verkäufer; 
Maringer Leopold, Hausdiener; 
Bejer Joſef, Gaſtwirt; 

Edelbacher Anton, Schneidergehilfe; 
Lucac Leonhard, Tiſchlergehilfe; 
Salaba Francisca, Näherin; 
Sebar Alfred, Tiſchlergehilfe; 
Breur Richard Dr., Med. Doctor; 
Harſchitz Friedrich, Ingenieur; 
Kratochwill Joſef, Schneider; 
Schwarz Joſef, Arbeiter; 

Drabny Wenzel, k. k. Briefträger. Angenommen.) 
Hierauf wird die Sitzung geſchloſſen. 


Allgemeine Machrichten. 


Approviſtonierung. 
(Borſtenviehmarkt vom 9. Auguſt 1892.) 


| 1. Auftrieb: 
Smofchwene. 2. 22.2. . 3218 Stück 
Fettſchweine 5486 „ 


Summa. 8704 Stück 
Angekauft wurden: 


für Wien . 7424 Stück 
für das Land . . 1130 „ 
unverkauft blieben. 150 „ 


2. Preisbewegung: 


Jungſchweine .. von 39 bis 47 fr. 
Fettſchweine . „ 38 „ 42 „ 
Die Kaufluſt für Jungſchweine war infolge ſtärkeren Bedarfes 
ziemlich lebhaft, doch blieben vorwöchentliche Preiſe unverändert, 
während Fettſchweine bei ſchwächerer Nachfrage in Anbetracht des 
größeren Auftriebes 1 kr. per Kilo im Preiſe eingebüßt haben. 


5 * 
% 


| per Kg. Lebendgewicht. 


(Pferdemarkt vom 9. Anguſt 1892.) 
Zum Verkaufe wurden gebracht: 272 Pferde. 


Preis: für Gebrauchspferde . . 100 —320 fl. per Stück, 
„ Schlachtpferde . . .. 25 — 60 fl. „ „ 
Der Markt war ziemlich lebhaft. 


* 
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(Stechviehmarkt vom 11. Auguſt 1892.) 
1. Auftrieb: 

Kälber Waidner 793, Kälber lebend 1957, Lämmer 
Waidner 2, Lämmer lebend 63, Schafe Waidner 346, 
Schafe lebend 3787. 

2. Preisbewegung: 


Kälber Waidner per Kg.. von 46 bis 58 kr. 


Kälber lebend . „ „ ac, Mr ae e 
Lämmer Waidner „ Baar ... 5. fl. 


Lämmer lebend „ „ . . von 5 bis 10 „ 
Schafe Waidner „ Kg. . „ von 38 bis 44 kr. 


Schafe lebend . „ Paar von 12 bis 22½ fl. 


Auf dem Jungviehmarkte wurden um 22 Stück Kälber weniger 
zugeführt. Die Kaufluſt war infolge des erhöhten Bedarfes lebhaft 
und haben Waidnerkälber eine Preisſteigerung von 4 kr. und 
lebende von 3 kr. per Kilo erfahren. 

Auf dem Schafmarkte wurden um 1105 Stück Schafe mehr 
aufgetrieben. Die Kaufluſt war namentlich ſeitens der Exporteure 
lebhaft, daher die Preiſe eine Steigerung von 75 kr. per Paar 
erfahren haben. 

Auf dem Schlachtviehmarkte wurden am 11. Auguſt 1892 
161 Stück Maſt⸗ und 335 Stück Beinlvieh aufgetrieben. 


ffentliche Sicherheit. 


Im Monate Juli 1892 betrug die Zahl der vom 


Wiener Magiſtrate abgeſchobenen Individuen 350 

dem Wiener Magiſtrate zugeſchobenen (zuftän- 
digen) Individuen . e e en de 46 
Durchſchüblindſzgdt eee . 324 
Geſammtzahl. 720 


Gewerbeangelegenheiten. 


Gewerbeanmeldungen vom 2. Auguſt 1892. 


(Fortſetzung.) 

Ruzek Bernhard — Friſeur — XV., Fünfhaus, Schönbrunnerſtraße 36. 

Biſinger Friedrich — Gaſtwirtsgewerbe — XVI., Ottakring, Ganſterer— 
gaſſe 7. 
g Kutſchirek Vincenz — Gaſtwirt — XVII., Hernals, Uniongaſſe 29. 

Schierl Johann — Gaſt- und Schankgewerbe-Pacht — XVI., Ottakring, 
Hauptſtraße 202. | 

Blabol Marie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVII., Hernals, Wein⸗ 
hauſergaſſe 40. | 

Brenner Michael — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VI., Webgaſſe 27. 

Nowotny Joſefa — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XV., Fünfhaus, Karme- 
literhofgaſſe 9. 

Waldinger Anna — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — X., Bürgerplatz 7. 

Reimann Leopold — Handelsagentie mit rohem Gewebe — J., Hohen— 
ſtaufengaſſe 9“ 

Stark Ludwig — Graveur — XIV., Rudolfsheim, Schellingergaſſe 31. 

Fukas Barbara — Holz- und Kohlenhandel — XVI., Ottakring, Blum— 
berggaſſe 17. 

Homolak Franz — Holz- und Kohlen-Verſchleiß — X., Herzgaſſe 8. 

Kerzner Johann — Hufſchmied — X., Himbergerſtraße 148. 

Sedlak Wenzel — Kleidermacher — XIV., Rudolfsheim, Goldſchlag— 
ſtraße 51. 

Matejéek Wenzel — Chemiſche Kleiderreinigung — 
gaſſe 19. 

Malaffa Aloiſia — Marktvictualien-Verſchleiß — XVI., Neulerchenfeld, 
Brunnengaſſe, Stand 41. . | 

Liebmann Johann — Mehl- und Gries-Verſchleiß — XVIII., Gerſthof, 
Bergſteiggaſſe 21. 

Karaſek Vincenzia — Milch-Verſchleiß — XII., Hetzendorf, Giſela— 
gaſſe 16. 


II., Weintrauben⸗ 
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Linsmeier Joſefiue — Milch⸗Verſchleiß — XVI., Ottakring, Annagaſſe 9. 
Da Thereſia — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — VI., Bürgerſpital⸗ 
gaſſe 19. | 
Beſenreiter Katharina — Modiſtengewerbe — I., Dorotheergaſſe 8. 
Schindler Marie — Modiſtengewerbe — I, Dorotheergaſſe 8. 
Bilek Marie — Hauſierhandel mit Obſt — II., Dammſtraße 14. 
Kohn David — Privat⸗Zeichen⸗ und Malerſchule — I., Zelinkagaſſe 11. 
Freund Alexander — Pfaidlerei — VII., Kirchengaſſe 24. a 
Damm Marie — Pferdefleiſch-Verſchleiß — XII., Altmannsdorf, Breiten- 
furterſtraße 4. N 
Pruckuer Anna — Übernahme zur chemiſchen Putzerei — VII., Neubau— 
gaſſe 43. 
Cizek Karl — Sattler — X., Himbergerſtraße 21. 
Tiſchler Johann — Schuhmacher — XVI., Ottakring, Friedmann⸗ 
aſſe 8. 8 
Wauek Anaſtaſia — Verſchleiß von Schuhmacherzugehör — XVI., Otta— 
kring, Hauptſtraße 162. 
Muckſch Marie — Selchwaren-⸗Verſchleiß — II., Volkertplatz. 
b Schmidsberger Johann — Selchwaren- und Brot-Verſchleiß — X., Eugen: 
gaſſe 6. 
Freund Siegfried — Stadtträger — J., Hegelgaſſe, Ecke der Johanues— 
e 


gaſſe. 

Künzler Iſidor — Handelsagentur mit Textil- und Manufacturwaren — 
I., Bäckerſtraße 14. 

Hoffmann Ludwig — Tiſchlergewerbe — XVI., Ottakring, Rittergaſſe 18. 

Novak Johann — Tiſchler — XII., Unter⸗Meidling, Joſefigaſſe 11. 

Grüner Joſefine — Trödlerei — XVII., Hernals, Mitterberggaſſe 11. 

Seiberl Joſefa — Großuhrmachergewerbe — VII., Bernardgaſſe 2. 

Weiß Wolf, auch Wilhelm — Viehhandel — III., Central-Viehmarkt. 
fraß 55 Antonia — Victualien⸗Verſchleiß — XVI., Neulerchenfeld, Gürtel- 
traße 30. 

Wünſch Karoline — Zeitungs⸗Verſchleiß — XVI., Ottakring, Haupt⸗ 
ſtraße 162. 

Zwangsleitner Franz — Zimmermannsgewerbe — XI., Simmering, 
Hauptſtraße 126. 

Savrda Anton — Zuckerbäckergewerbe — IX., Nuſsdorferſtraße 29. 


* * 
* 


Gewerbeaumeldungen vom 3. Auguſt 1892. 


Achatzy Karl — Auſtreicher — XVIII., Währing, Gürtelſtraße 21. 
Hindl Julius — Bildhauergewerbe — XV., Fünfhaus, Märzſtraße 42. 
Hinterlehner Karl — Buchbinder — III., Erdbergſtraße 57. 
Perger Rudolf — Handel mit Damenmänteln — J., Rathhausſtraße 19. 
Solterer Adolf — Flaſchenbierhandel — XVIII., Währing, Mitterberg— 
aſſe 9. N 
g Konetzke Gabriel — Fleiſchhauergewerbe — III., Schlachthaus St. Marx. 
N Franz — Fragnergewerbe — XVI., Neulerchenfeld, Herbſt— 
ſtraße 34. 
Geiger Wilhelm — Gaſtwirt — IX., Sobieskygaſſe 5 a. 
Gratzl Franz — Gaſtwirtsgewerbe — VI., Brückengaſſe 6. 
| Schmiecher Katharina, verehelichte Matuſchek — Gaſtwirtsgewerbe — 
VII., Burggaſſe 63. | 
Strohmer Alois — Gaſthauspächter — IX., Liechtenſteinſtraße 71. 
Tarunyk Alexander — Geflügelhandel — XIV., Rudolfsheim, Braun- 
hirſchengaſſe 52 bis 54. 
Beigel Ferdinand — Gemiſchtwaren-Verſchleis — XVI., Ottakring, 
Hauptſtraße 111. 
Blochinger Francisca — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVI., Neulerchen- 
feld, Habichergaſſe 25. 
Kaſpar Wenzel — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XII., Unter-Meidling, 
Neuwallgaſſe 10. 
Lehmann Wilhelm — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — V., Tichtelgaſſe 13. 
Müller Cäcilie — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XVIII., Währing, Fürſten⸗ 
aſſe 20. | | 
: Weidinger Joſef — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIII., Unter-St. Veit, 
Hauptſtraße 34. | 
Welte Antonia — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVI., Ottakring, Schul- 
aſſe 34. 
f Schleſinger Adolf — Handel mit gebrannten geiſtigen Getränken — 
XVI., Ottakring, Ganſterergaſſe 1. 
Goldberger Adolf — Gold- und Silberwarenfabrication — VI., Gum— 
pendorferſtraße 87. 
Scheider Henriette — Holz- und Kohlenhandel — XII., Unter-Meidling, 
Rudolfsgaſſe 9. | 
Wutſchel Ernſt — Kaffee» und Flaſchenbierſchenker — II., Rueppg. 14. 
Werner Anna — Damenkleidermacherin — VIII., Bennogaſſe 28. 
Zederbauer Eliſabeth — Damenkleidermacherin — II., Jägerſtraße 21. 
Achleitner Johann — Kleinfuhrwerk — XIII., Penzing, Bahngaſſe 37. 
Kafka Rudolf — Handelsagentur mit Manufacturwaren — J., Schotten- 
ring 17. 
Duſchke Antonia — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — XVI., Neulerchen⸗ 
feld, Haberlgaſſe 35. 
| Rzehorska Magdalena — Handel mit Obft und Gemüſe im Umherziehen — 
XIII., Ober-St. Veit, Auhofſtraße 39. 
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Zauſſinger Leopold — Obſt- und Victualienhandel — IV., Kürnthner- 
thormarkt. | 

Stark Friedrich — Handel mit optischen und phyſikaliſchen Apparaten 
und Inſtrumenten — XIII., Baumgarten, Bahngaſſe 11. | 

Fiſcher Anna — Pferdefleiſch-Verſchleiß — XVII., Hernals, Sterng. 21. 

Schmidt Gabriele — Privatlehranſtalt für Maßnehmen, Schnittzeichnen 
und Kleidermachen — VI., Magdalenenſtraße 35. 

Tapy Johann — Schloſſer — XII., Gaudenzdorf, Gürtel 23. 

Kautzner Anton — Schuhmacher — XVI., Ottakring. Langegaſſe 45. 

Matys Wenzel — Schuhmacher — XIII., Baumgarten, Pfarrhofgaſſe 1. 

Rabenſeifner Roman — Siebmacher und Gitterſtricker — XVI., Ottakring, 
Langegaſſe 101. 

Fiſcher Berthold — Erzeugung von Spirituoſen auf kaltem Wege — 
II., Praterſtraße 58. ' 

Weichſelblatt Leopoldine — Spirituoſenhandel — VIII., Laudougaſſe 16. 

0 as Clementine — Tambourierergewerbe — VI., Schmalzhof— 

gaſſe 14. 

Czerny Eliſabeth — Feilbieten von Victualien im Umherziehen — IX., 
Pelikangaſſe 7. 

Hawlis Johann — Victualien-Verſchleiß — IX., Pramergaſſe 5. 

Pleßer Marie, vulgo Bleßl — Handel mit Victualien im Umherziehen 
— XVIII., Währing, Wieuerſtraße 78. 

Riegler Joſef — Wäſcheputzerei — XIV., Rudolfsheim, Huglgaſſe 34. 

Behringer Franz — Zimmermaler — XVI., Ottakring, Hauptſtraße 103. 

Campo David — Zuckerbäcker — XVI., Ottakring, Wilhelminenſtraße 29. 


* * 
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Gewerbeanmeldungen vom 4. Auguſt 1892. 


6 Schleicher Alois — Kleinhandel mit Brennmaterialien — VII., Myrthen— 
gaſſe 16. 

Fuchs Joſefine — Czako- und Kappen⸗Erzeugung — VII., Burgg. 110. 

Dockal Joſefa — Drechslergewerbe — VI., Liniengaſſe 4. 

Oswald Aloiſia — Fragnerin — VI., Magdalenenſtraße 43. 

Fleiſchmann Francisca — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — X., Laxenburger— 
ſtraße 42. 

Fuchs Regina — Geuiſchtwaren⸗Verſchleiß — XVI., Ottakring, Eisnerſtr. 14. 

Jurka Joſef — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IV., Lambrechtsgaſſe 11. 

Klein Jakob — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — III., Löwengaſſe 42. 

Stabernak Bartholomäus — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIII., Baum⸗ 
garten, Hütteldorferſtraße 108. N 

Weiß Wilhelm — Großfuhrgewerbe — IX., Augaſſe 15. 

Gewürz af Lazar — Holz- und Kohlen-Verſchleiß — II., Große 
Schiffgaſſe 16. 

Schuller Natalie — Holz- und Kohlen-Verſchleiß — II., Pazmaniteng. 7. 

Junghans Leopold — Hutfournituren-Erzeugung — VII., Neubaug. 59. 

Junghans Leopold — Huthandel — VII., Neubaugaſſe 59. 

Wald Roſalia — Kaffeeſiederin — II., Schmelzgaſſe 6. 

Singer Thereſia — Kleidermacherin — IX., Müllnergaſſe 16. 

Vymazal Heinrich — Kleidermacher — II., Obere Augartenſtraße 16. 

Sofer Albert — Kurzwaren- und Papier-Verſchleiß — III., Adamsg. 4. 

Klän Joſef — Milch⸗Verſchleiß — IX., Liechtenſteinſtraße 41. 

Reiterer Joſef — Papier-Verſchleiß — XVI., Neulerchenfeld, Gürtelſtr. 4. 

Polower Aaron — Pfaidlerei — II., Malzgaſſe 11. 

Nedoſchil Anna — Pferdefleiſch-Auskocherei — V., Siebenbrunnengaſſe 69. 

Zehetgruber Marie — Putzerei und Färberei — IV., Gr. Nengaſſe 4. 

Hajek Johann — Schuhmachergewerbe — XII., Unter-Meidling, Krich— 
baumgaſſe 29. 

Seidler Anton — Tiſchlergewerbe — VI., Engelgaſſe 7. 

Meßner Anna — Victualienverkauf — IV., Kärnthnerthormarkt. 

Pirker Anna — Victualienhandel — X., Quellengaſſe 87. 


* * 
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Gewerbeanmeldungen vom 5. Auguſt 1892. 


Bühringer Karl — Bäcker — XVI., Ottakring, Degengaſſe 82. 

Braun Johanna — Bau⸗-Cantine — IX., Mariannengaſſe 15. 

Rößler Karl — Bildhauer — IX., Mariannengaſſe 10. 

Schmalz Alexander — Brantwein- und Theeſchauk — XIV., Rudolfs— 
heim, Marktgaſſe 31. 

Kiſely Johann — Kleinhandel mit Brennholz, Kohlen und Coaks — 
XVII., Hernals, Leopoldigaſſe 4. 

Koſchke Heinrich — Circus-Vorſtelluugen — X., Dampfgaſſe. 

Kronenfels Anton von — Colporteur — XVII., Hernals, Veronikag. 2. 

Spitzer Bernhard — Colporteur — XVII., Hernals, Leſſinggaſſe 21. 

Spitzkopf Ignaz — Colporteur — XVII., Hernals, Stiftgaſſe 9. 

Kröhn Aloiſia — Cravattennäherin — VI., Gumpendorferſtraße 67. 

Adamek Wenzel — Elektriſche Kohlen-Erzeugung — XVI., Neulerchenfeld, 
Thaliaſtraße 29. 

Heppich Anton — Händler mit Emballage — XII., Unter-Meidling, 
Werthheimſteingaſſe 8. 

Schuſter Anton Karl — Fotograf — XII., Unt.⸗Meidling, Thereſienbad. 

Haslinger Francisca — Franſenknüpfergewerbe — VI., Wallgaſſe 31. 

Steindl Leopoldine — Franſenknüpfergewerbe — VI., Gumpendorfer— 
ſtraße 163. 
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Ecker Georg — Friſeurgewerbe — XVI., Ottakring, Reinhartsgaſſe 27. 

Fuchs Otto — Friſeurgewerbe — XV., Fünfhaus, Michagelergaſſe 2. 

Engelsberger Otto — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VIII., Piariſteng. 7. 

Koſtler Heinrich — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IX., Moſergaſſe 7. 

Papez Marie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — X., Jagdgaſſe 36. 

Ruziéka Marie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — V., Ziegelofengaſſe 50. 

Schmid Karl — Gemiſchtwaren-Berſchleiß — XII., Unter-Meidling, Neu⸗ 
wallgaſſe 10. 

Stangl Victoria — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIV., Sechshaus, 
Plankengaſſe 30. u 

Weſſely Marie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XII., Unter-Meidling, 
Schönbrunner Hauptſtraße 12. N 

Schneider Karl — Glaſergewerbe — XVIII., Währing, Feldgaſſe 4. 

Obermüller Katharina — Verſchleiß von Gratulationskarten und Relief— 
bildern — IV., Margarethenſtraße 50. 

Skala Johaun — Holz- und Kohleu-Verſchleiß — XVI., Ottakring, 
Payergaſſe 15. 

Schödlbauer Barbara — Kaffeeſiederin — II., Große Stadtgutgaſſe 10. 

Haubner Mathilde — Kleidermacherin — III., Barichgaſſe 23. 

Nowak Karl — Kleidermacher — XVI., Ottakring, Eliſabethgaſſe 22. 

Stiglitz Ita — Damenkleidermacherin VIII., Kochgaſſe 36. 

Tek Johann — Herrenkleidermacher — VII., Stuckgaſſe 8. 

Fleiſchuer Karl — Verſchleiß von Kleiderfutterſtoffen — VI., Kaſerneng. 18. 

Kulla Aloiſia — Kuuſtblumen-Erzeugung — VI., Münzwardeingaſſe 3. 

Göth Philipp — Kurzwarenhandel — XV., Schönbrunnerſtraße 42. 

Piller Joſef — Ledergalanteriewaren-Erzeugung — XVI., Ottakring, 
Saillergaſſe 21. N N . 

Labſchitz Friedrich — Milchmeier — XIV., Rudolfsheim, Morizgaſſe 13. 

Purſchke Joſefa — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — XVI., Ottakring, 
Laudongaſſe 1. | 

Schedivy Marie — Milch-Verſchleiß — XVI., Neulerchenfeld, Haberl— 
aſſe 45. 
er Csernyei Eduard — Papier-Cigarettenhülſen-Erzeugung — VI., Stumper— 
aſſe 41. | 
a Wangler Amalie — Papier- und Kurzwaren-Verſchleiß — X., Himberger— 
ſtraße 64. f 

Gottwald Franz — Paramentenhandel — IV., Schwindgaſſe 16. 

Wolf Eduard — Ein- und Verkauf von gebrauchten Poſtwertzeichen — 
VIII., Auerspergſtraße 19. | 

Kezuikl Johann — Schloſſergewerbe — XVI., Ottakring, Saillergaſſe 32. 

Vogt Joſef — Schuhmacher — VIII., Laudongaſſe 49 a. 

Saidler Karoline — Strohhut-Erzeugung — II., Haidgaſſe 7. 

Völkl Leonhard — Handelsagentur mit Tiſchlerholz — IX., Hahngaſſe 3 l. 

Pohanka Ludwig — Wäſcheputzer — IV., Floragaſſe 8. 

Straninger Marie — Wäſcherin — XVI., Neulerchenfeld, Neumayerg. 2. 

Kaubek Johanna — Wirtin — II., k. k. Prater Nr. 21. 

Peſendorfer Ferdinand — Zimmermaler — IX., Mauthnergaſſe 6. 

Gläſer Hermann — Zündſtreifen-Erzeugung — XVI., Ottakring, Roſen— 
hügel 2. 

* * 
* 


Gewerbeanmeldungen vom 6. Auguſt 1892. 


Knabe Marie — Betrieb einer Badeanſtalt — XIX., Unter-Sievering, 
Hauptſtraße 112. 

Wetſch Laurenz — Bau-Unternehmung — X., Laxenburgerſtraße 83. 

Stoidl Raimund — Bierkäſe-Verſchleiß — XVI., Neulerchenfeld, Rein- 
hartsgaſſe 6. 

Stiaßny Anna — Canditen-Verſchleiß — XVIII., Martinsſtraße 95. 

Schmidt Karoline — Cravattennäherin — XVI., Ottakring, Hauptſtr. 13. 

Endlweber Anton — Fleiſchhauer — XII., Hetzendorf 6. 

Grünwald Jeanette — Fleiſchhauergewerbe — II., Große Sperlgaſſe 1. 

Wollner Thereſe — Fiakergewerbe — VIII., Breitenfeldergaſſe 13. 

Wollner Thereſe — Fiakergewerbe — J., Lugeck. 

Wollner Thereſe — Fiakergewerbe — J., Schellingergaſſe. 

Wollner Thereſe — Fiakergewerbe — J., Heßgaſſe. 

Wollner Thereſe — Fiakergewerbe — I., Künſtlergaſſe. 

Wollner Thereſe — Fiakergewerbe — II., Ferdinandsbrücke. 

Heindl Karl — Friſeur — III., Rennweg 77. 

Appeltauer Karl — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — III., Schlachthausg. 11. 

Dillinger Francisca — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — X., Leibnitzgaſſe 16. 

Huber Marie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — III., Schimmelgaſſe 21. 

Jakobljevich Elias — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — III., Seidlgaſſe 22. 

Neumann Julie — Gemiſchtwaren Verſchleiß — IX., Liechtenſteinſtr. 16. 

Schanner Johaun — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIX., Nuſsdorf, Kahleu— 
bergerſtraße 8. 

Schwarz Wilhelmine — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IX., Liechtenſtein— 
ſtraße 85. 

Weninger Karl Friedrich — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VIII., Alſerſtr. 27. 

Noszian Anna — Hauſieren mit Grünwaren — X., Siccardsburgg. 9. 

Ruſs Ludwig und Sey Melitta — Gürtlerwaren-Verſchleiß — I., Naglerg. 2. 

Schweitzer Erich — Handelsagentie — II., Kaiſer Joſefſtraße 31. 

Kopfgärtner Johanna — Holz-und Kohlen- Verſchleiß — XVIII., Währing, 
Martinsſtraße 36. | 

Klaſchka Wenzel — Holz und Kohlen⸗Verſchleiß — X., Götzgaſſe 9. 

Haidvogel Marie — Kaffeeſchauk — XIV., Rudolfsheiu, Zollernſpergg. 2. 

Wawrecka Joſef — Kleidermacher — II., Taborſtraße 43. 
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Horak Johann — Kleinfuhrmann — VII., Neuftiftgaffe: 6. 
Pollak Adele — Verſchleiß von Kurzwaren und Papier — J., Franz 
Joſefs⸗Quai 25. 
Kaufer We — Lack, und Teuhngpif dei ſchleiß — II., Untere 
Augartenſtraße 33. 
Stein Bathelenius = Sambelsagent mit Manufacturwaren — J., 
Rudolfsplatz 13. 5 
Divoky Franz — Morktbictualienhandel' — II., Volkertplatz. 
Hoffmann Ottilie — Marktvictualienhandel — III, Auguſtinermarkt. 
Schecherer Johanna — Marktvictualienhandel — IX., Detailmarkthalle. 
Schneider Roſalia.— Marktvictualienhandel — IL; Volkertmarkt. 
Oberſt Martin — Möbelhandel — XIII., Penzing, Poſtſtraße 12. 
Chriſtlbauer Hermine — Modiſtin — VI,, Gumpendorferſtraße 6. 
Lexa Ignaz — Milchmeierei — XIX., Ober⸗Döbling, nmel 15. 
Hein Anton — Muſikergewerbe — III., Erbdbergſtraße 1 
Handl Anna — Verſchleiß von Papier, Schreib- und Zeichenregniſten 
— VI., Millergaſſe 14. 
Morgenſtern Max — Pfaidlerei — VII., Mar iahilferſtraße 36. 
Schmid Roſa — Pfaidlerei — VI., Gumpendorferſtraße 68 a. 
Stubenvoll Anna — Pfaidlergewerbe — XIX., Ob.⸗Döbling, Hauptſtr. 23. 
Wiesner Fanny — Pfaidlergewerbe — X., Johanmitergafſe 1. 
Palm Anton — Sammeln von Pränumeranten auf Druckwerke — VII., 
Schottenfeldgaſſe 33. 
Fiſcher Gabor — Chemiſche Putzerei — II., Rothen-Sterngaſſe 13. 
Sirk Auguſt — Verſchleiß von Reiſerequiſiten — I., Kärnthnerſtraße 55. 
Schorn Jakob — Sauerkräutler — III., Auguſtinermarkt. 
Schorn Joſef — Sauerkräutler — IV., Kärnthnerthormarkt. 
Gottwald Eliſabeth — Sattlergewerbe — XIII., Breitenſee, Hütteldorfer— 
ſtraße 32. 
Deutſch Bernhard — Schuhwaren⸗Verſchleiß — IX., Alſerſtraße 6. 
Haman Eduard — Schuhmacher — III., Apoſtelgaf fe 20. 
Marchfeld Jakob — Schuh⸗Verſchleiß — XII. „Gaudenzdorf, Schönbrunner 
Hauptſtraße 28. 
Nubauer Joſef — Schuhmachergewerbe — X., Stefanieſtraße 28. 
Otruſina Meta — Schuhmachergewerbe — II., Darwingaſſe 2. 
Stangl Karl — Schuhmacher — XIII., Baumgarten, Bachmanngaſſe 1. 
Handl Anna — Verſchleiß von Schulheften und Druckſorten — VL, 
Millergaſſe 14. 
Schmidt Joſef — Selchwaren-Verſchleiß — IX., Cechsſchimmelgaſſe 10. 
e Cäcilie — Spirituoſen⸗Verſchleiß — III., Löwengaſſe 26. 
„Teringel Johann — Stadtträger — II., Taborſtraße bei Hotel „Weißes 


Schreiber Adolf — Handelsagentur mit techniſchen Artikeln — IX., 
ſteinſtraße 11. 

Scheck Iſak recte Ignaz — Trödler — II., Rothe Kreuzgaſſe 5. 

Hluény Anna — Victualien⸗Verſchleiß — X., Götzgaſſe 7. 

Kadur Joſef — Victualien⸗Verſchleiß — II., k. k. Prater, Rotunde 
(Arcaden). 

Bettelheim Julius — Verſchleiß von Vordruckmodellen — I., Weihburgg. 18. 

Gutmayer Michael — Wäſcheputzer — VII., Bandgaſſe 24. 

Kıyst Marie — Wüäſcherei — III., Klimf ſchgaſfe 1%; 

Thirſ chmied Barbara — Wäſ ſcheputzerei — XVI., Neulerchenfeld, Gürtel 29. 

Hafekoſt Ferdinand — Weberei — VI., Kafernengafje 7. 

Herzig Heinrich — Wirt — XVIII, Währing, Feldgaſſe 13. 

(Das Weitere folgt.) 


Liechten⸗ 


Ad Prot.⸗Nr. 83793 
Ref.⸗Nr. 1147 ex 1892. V. 


Kundmachung. 


(Offertausſchreibung.) 

Wegen Vergebung der Erd- und Pflaſterungs⸗Arbeiten für 
die Eröffnung und Regulierung der Wimbergergaſſe in der 
Strecke von der Weſtbahnſtraße bis zur Aufmarſchgaſſe im ver⸗ 
anſchlagten Koſtenbetrage von 2063 fl. 48 kr. und 200 fl. Pauſchale 
wird vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien am 23. Auguſt d. J., präciſe um 10 Uhr vormittags, im 
Bureau des Herrn Magiſtratsrathes Siegl, im Rathhauſe 
(4. Stiege, Mezzanin), eine öffentliche ſchriftliche Offertverhand— 
lung abgehalten werden. 

Unternehmungsluſtige können den Plan, das Ausmaß, den 
Koſtenanſchlag und die dem Projecte beigeſchloſſene Vorſchrift im 
Stadtbauamte ebendaſelbſt während der gewöhnlichen Amtsſtunden 
einſehen. 

Exemplare der bezüglichen Vorſchrift können bei der ſtädtiſchen 
Hauptcaſſa gegen Erlag von 10 kr. bezogen werden. 


des Herrn Magiſtratsrathes Siegl, im Rathhauſe 


P 


Offerenten haben ein derartiges Exemplar mit der dem Projecte 
beiliegenden Original-Vorſchrift genau in Übereinftimmung zu 
bringen, beziehungsweiſe zu ergänzen, ſodann die am Schluſſe dieſes 
Exemplares beigedruckte Erklärung entf ſprechend auszufüllen und, 
mit einer 50 kr.⸗Stempelmarke verſehen, als Offert verfiegelt zu 


überreichen. 


Dem Offerte iſt das vorgeſchriebene Vadium anzu ſchließen, 


oder aber die Beſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Hauptcaffa 
‚erfolgten Erlag desſelben der Offertverhandlungs: Commiſſion zu 
übergeben. 


Auf verſpätet einlangende oder nicht in der borgefchriehenen 
Form ausgeſtattete Offerte wird keine Nüdjiht genommen. 

Die Ratification des Ergebniſſes der Offertverhandlung, ſowie 
die uneingeſchränkte Wahl unter den ſämmtlichen Offerenten behält 
ſich der Stadtrath vor. 


Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien, am 10. Auguſt 1892. 1—3 


Ad Prot.⸗Nr. 138163 
Ref.⸗Nr. 2023 ex 1892. V. 


Kundmachung. 
(Offertausſchreibung.) 


Wegen Vergebung der Erd- nud Pflaſterungsarbeiten für 
die Neupflaſterung der Bennogaſſe im VIII. Bezirke zwiſchen 
dem Bennoplatze und der Alſerſtraße im veranſchlagten Koſten⸗ 
betrage von 6927 fl. 85 kr. und 200 fl. Pauſchale wird vom 
Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien am 
17. Auguſt d. J., präciſe um 10 Uhr vormittags, im Bureau 
(4. Stiege, 
Mezzanin), eine öffentliche ſchriftliche Offertverhandlung abgehalten 
werden. 

Unternehmungsluſtige können den Plan, das Ausmaß, den 
Koſtenanſchlag und die dem Projecte beigeſchloſſene Vorſchrift im 
Stadtbauamte ebendaſelbſt während der gewöhnlichen Amtsſtunden 
einſehen. N 

Exemplare der bezüglichen Vorſchrift können bei der ſtädtiſchen 
Hauptcaſſa gegen Erlag von 10 kr. bezogen werden. 

Offerenten haben ein derartiges Exemplar mit der dem Projecte 
beiliegenden Original⸗Vorſchrift genau in Übereinſtimmung zu 
bringen, beziehungsweiſe zu ergänzen, ſodann die am Schluſſe dieſes 
Exemplares beigedruckte Erklärung entſprechend auszufüllen und, 
mit einer 50 kr.⸗Stempelmarke verſehen, als Offert verſiegelt zu 
überreichen. 

Dem Offerte iſt das vorgeſchriebene Vadium anzuſchließen, 
oder aber die Beſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa 
erfolgten Erlag desſelben der Offertverhandlungs⸗Commiſſion zu 
übergeben. 

Auf verſpätet einlangende oder nicht in der vorgeſchriebenen 
Form ausgeſtattete Offerte wird keine Rückſicht genommen. 

Die Ratification des Ergebniſſes der Offertverhandlung, ſowie 
die uneingeſchränkte Wahl unter den ſämmtlichen Offerenten behält 
ſich der Stadtrath vor. 

Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien, am 3. Auguſt 1892. 3—3 


4 


2004 Amtsblatt der k. k. Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 63, 12. Auguſt 1892. 


v —— K —————————————————P—K—— ⏑ ———— NN NN NENNEN NENNEN NN NN ——————————ñññ———ñññ— NIIT 


— ͤ v—-— — Ze 


rot- Nr. 70975 ex 1892 
IV. 


Kundmachung. 


(Offertausſchreibung.) 


Wegen Vergebung der Reinigung der Feuerzüge und Rauch⸗ 
ennäle des Dampfkeſſels des neuen Rathhauſes in der Zeit vom 
1. October 1892 bis 30. September 1895 wird vom Magiſtrate 
der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien am Freitag den 
19. Auguſt d. J., präciſe um 10 Uhr vormittags, im Bureau 
des Herrn Magiſtratsrathes Philipp, im Rathhauſe (4. Stiege, 
Mezzanin), eine öffentliche ſchriftliche Offertverhandlung abgehalten 
werden. 

Unternehmungsluſtige können den Koſtenanſchlag und die Be⸗ 
dingniſſe im Stadtbauamte (Rathhausverwaltung, neues Rathhaus, 
Parterre, Feſtſtiege 1) während der gewöhnlichen Amtsſtunden ein⸗ 
ſehen. 

Jedem mit einer 50 kr.⸗Stempelmarke zu verſehenden Offerte 
iſt das vorgeſchriebene Vadium anzuſchließen oder aber die Be⸗ 
ftätigung über den bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa erfolgten Erlag 
desſelben der Offertverhandlungs⸗Commiſſion zu übergeben. 


Ad Prot.⸗Nr. 127494 
ex 1892. IV. 


Kundmachung. 


(Offertausſchreibung.) 


Wegen Vergebung der Demolierung eines Theiles des 
ſtädt. Hauſes, Or.⸗Nr. 5 Sechsſchimmelgaſſe, Einl.⸗Z. 881 im 
IX. Bezirke wird vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenz⸗ 
ſtadt Wien am Samstag den 13. Auguſt d. J., präciſe um 
10 Uhr vormittags, im Bureau des Herrn Magiſtratsrathes 
Philipp, im neuen Rathhauſe (4. Stiege, Mezzanin), eine 
öffentliche ſchriftliche Offertverhandlung abgehalten werden. 

Unternehmungsluſtige können die Bedingniſſe im Stadtbau⸗ 
amte ebendaſelbſt während der gewöhnlichen Amtsſtunden einſehen. 

Jedem mit einer 50 kr.⸗Stempelmarke zu verſehenden Offerte 
iſt das vorgeſchriebene Vadium per 150 fl. anzuſchließen, oder aber 
die Beſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa erfolgten 
Erlag desſelben der Offertverhandlungs⸗Commiſſion zu übergeben. 

Auf verſpätet einlangende oder nicht in der vorgeſchriebenen 
Form ausgeſtattete Offerte wird keine Rückſicht genommen. 

Der Stadtrath hat ſich die Ratification des Ergebniſſes der 

Auf verſpätet einlangende oder nicht in der vorgeſchriebenen Offertverhandlung, ſowie die uneingeſchränkte Wahl unter den 
Form ausgeſtattete Offerte wird keine Rückſicht genommen. ſämmtlichen Offerenten vorbehalten. 


Der Stadtrath hat ſich die Ratification des Ergebniſſes der Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 


Offertverhandlung, ſowie die uneingeſchränkte Wahl unter den | Wien, am 3. Auguſt 1892, Br 
ſämmtlichen Offerenten vorbehalten. | 
Vom Magiftrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Ad Prot.⸗Nr. 96374 
Wien, am 6. Auguſt 1892. 23 | Ref.⸗Nr. 1362 ex 1892. V. 


. Kundmachung. 


1175 ex 1892. IV. f 
(Offertausſchreibung.) 


er | 4 | 
Kundmachung. Wegen Vergebung der Erd- und Baumeiſterarbeiten für die 


(Offertausſchreibung.) Herſtellung einer Rohrleitung in der Aſpernallee im II. Bezirk 
N mit der Einmündung in den Donauſtrom im veranſchlagten 
Wegen Vergebung der Anſtreicherarbeiten für die Erneuerung Koſtenbetrage von 2533 fl. 78 kr. und 350 fl. Pauſchale, ferner 


des Anſtriches an den Sitzbänken auf der Ringſtraße, am Franz der aus dieſem Anlaſſe erforderlichen Thonwarenlieferung im 
Joſefs⸗Quai, in den Gartenanlagen am Rudolfsplatze und am Koſtenbetrage von 1080 fl. und der Lieferung der hydrauliſchen 
Franz Joſefs⸗Quai wird n Magiſtrate der Reichshaupt⸗ und Bindemittel im Koſtenbetrage von 73 fl. 76 kr. wird vom Ma⸗ 
Reſidenzſtadt Wien am Dienstag den 16. Auguſt d. J., präciſe giſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien am 
um 10 Uhr vormittags, im Bureau des Herrn Magiſtratsrathes 22. Anguſt d. J., prätiſe um 10 Uhr vormittags, im Bureau 
Philipp, im neuen Rathhauſe (4. Stiege, Mezzanin), eine des Herrn Magiſtratsrathes Siegl, im Rathhauſe (4. Stiege, 
öffentliche ſchriftliche Offertverhandlung abgehalten werden. Mezzanin), eine öffentliche ſchriftliche Offertverhandlung abgehalten 
Unternehmungsluſtige können den Koſtenanſchlag, die allge- perden. 
gemeinen und ſpeciellen Bedingniſſe im Stadtbauamte ebendaſelbſt 


Unternehmungsluſtige können den Plan, den Koſtenanſchlag 


e der gewöhnlichen Amtsſtunden einſehen. N j und die dem Projecte beigeſchloſſene Vorſchrift im Stadtbauamte 
Jedem mit einer 50 kr.⸗Stempelmarke zu verſehenden Offerte ebendaſelbſt während der gewöhnlichen Amtsſtunden einſehen. 
iſt das vorgeſchriebene Vadium anzuſchließen, oder aber die Be⸗ Exemplare der bezüglichen orſchrift können bei der ſtädtiſchen 


ſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa erfolgten Erlag Hauptcaſſa gegen Erlag von 10 kr. bezogen werden. 
desſelben der Offertverhandlungs⸗Commiſſion zu übergeben. Offerenten haben ein derartiges Exemplar mit der dem Projecte 
Auf verſpätet einlaugende oder nicht in der vorgeſchriebenen beiliegenden Original⸗Vorſchrift genau in LÜbereinftimmung zu 
Form ausgeſtattete Offerte wird keine Rückſicht genommen. bringen, beziehungsweiſe zu ergänzen, ſodann die am Schluſſe 
Der Stadtrath hat ſich die Ratifieation des Ergebniſſes der dieſes Exemplares beigedruckte Erklärung entſprechend auszufüllen 
Offertverhandlung, ſowie die uneingeſchränkte Wahl unter den und, mit einer 50 kr. Stempelmarke verſehen, als Offert verſiegelt 

ſämmtlichen Offerenten vorbehalten. zu überreichen. 

Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Dem Offerte iſt das vorgeſchriebene Vadium anzuſchließen, 
Wien, den 2. Auguſt 1892. 3—3 | oder aber die Beſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa 
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erfolgten Erlag desſelben der Offertverhandlungs⸗Commiſſion zu 
übergeben. 

Auf verſpätet einlangende oder nicht in der vorgeſchriebenen 
Form ausgeſtattete Offerte wird keine Rückſicht genommen. 

Die Ratification des Ergebniſſes der Offertverhandlung, ſowie 
die uneingeſchränkte Wahl unter den ſämmtlichen Offerenten behält 
ſich der Stadtrath vor. 

Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien, am 9. Auguſt 1892. 1—3 


Ad Prot.⸗Nr. 126646 
Ref.⸗Nr. 1862 ex 1892. V. 


Kundmuchung. 
(Offertausſchreibung.) 


Wegen Vergebung der Erd- und Baumeiſterarbeiten für die 
Herſtellung eines Haupt⸗Unrathscanales aus Beton in der ver⸗ 
längerten Kandlgaſſe im XV. Bezirke mit dem Koſtenerforderniſſe 
von 566 fl. 65 kr. und 60 fl. Pauſchale wird vom Magiſtrate 
der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien am 18. Auguſt d. J., 


präciſe um 10 Uhr vormittags, im Bureau des Herrn Magiſtrats⸗ 


rathes Siegl, im Rathhauſe (4. Stiege, Mezzanin), eine öffent⸗ 
liche ſchriftliche Offertverhandlung abgehalten werden. 
Unternehmungsluſtige können den Plan, das Profil, den 
Koſtenanſchlag und die dem Projecte beigeſchloſſene Vorſchrift im 
Stadtbauamte ebendaſelbſt während der gewöhnlichen Amtsſtunden 
einſehen. 
Exemplare der bezüglichen Vorſchrift können bei der ſtädtiſchen 
Hauptcaſſa gegen Erlag von 10 kr. bezogen werden. 
Offerenten haben ein derartiges Exemplar mit der dem Projecte 
beiliegenden Original⸗Vorſchrift genau in Übereinſtimmung zu 
bringen, beziehungsweiſe zu ergänzen, ſodann die am Schluſſe dieſes 


Exemplares beigedruckte Erklärung entſprechend auszufüllen und, 


mit einer 50 kr.⸗Stempelmarke verſehen, als Offert verſiegelt zu 
überreichen. 

Dem Offerte iſt das vorgeſchriebene Vadium anzuſchließen, 
oder aber die Beſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa 
erfolgten Erlag desſelben der Offertverhandlungs⸗Commiſſion zu 
übergeben. 

Auf verſpätet einlangende oder nicht in der vorgeſchriebenen 
Form ausgeſtattete Offerte wird keine Rückſicht genommen. 

Die Ratification des Ergebniſſes der Offertverhandlung, 
ſowie die uneingeſchränkte Wahl unter den ſämmtlichen Offerenten 
behält ſich der Magiſtrat vor. 

Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien, am 4. Auguſt 1892. 9:8 


G . 146480 
V. 


Kundmachung. 


(Traceureviſion und politiſche Begehung.) 


Laut Erlaſſes der hohen k. k. nied.⸗öſterr. Statthalterei vom 
3. Auguſt 1892, Z. 48257, findet am 19. und nöthigenfalls fort⸗ 
jetzungsweiſe am 20. Auguſt J. J. die Tratenreviſious-Verhand⸗ 
lung und politiſche Begehung hinſichtlich der von der Bau⸗Unter⸗ 


2005 
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nehmung Ritter von Ritſchl und Ritter von Tonello pro⸗ 
jectierten, elektriſch zu betreibenden Localbahn „Praterſtern⸗ 
Kagran“ ſtatt. | 

Die Commiſſionsmitglieder verſammeln ſich am 19. Auguff 
l. J. um 9 Uhr vormittags beim Tegetthoff- Monumente am 


Praterſtern und werden die Erklärungen der Betheiligten auch an 
der Trace ſelbſt, dann um 1 Uhr nachmittags im Gemeindeamte 


zu Kagran entgegengenommen werden. 
Allen Betheiligten ſteht es frei, bei der Commiſſion zu er⸗ 


ſcheinen und ſowohl in Anſehung der Bahnrichtung und der Sta- 


tionsanlagen, als auch hinſichtlich des Detailprojectes ihre Ein- 
wendungen oder Erinnerungen mündlich oder ſchriftlich vorzu— 
bringen. 

Dieſe Verlautbarung hat für alle nicht beſonders Verſtändigten 
als Einladung zu gelten. 

Dies wird hiemit im Nachhange zur hierämtlichen Kund⸗ 
machung vom 30. Juli l. J. zur allgemeinen Kenntnis gebracht. 
Vom Wiener Magiſtrate, als politiſcher Behörde 1. Inſtanz, 

am 5. Auguſt 1892. 2—2 


8. 129844 


XI. 
Kundmachung. 


(Armenſtiftung.) 
Von dem Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 


Wien wird hiemit bekanntgemacht, dafs am 15. October d. J. 


die verfügbaren Intereſſen der Katharina und Lazar Gold⸗ 
ſtein'ſchen Stiftung für fünf hilfsbedürftige Witwen im Be⸗ 


trage von 1030 fl. ö. W. dergeſtalt zur Vertheilung gelangen, 


dafs drei Witwen moſaiſcher und zwei Witwen welcher chriſtlicher 
Confeſſion immer je der fünfte Theil dieſer Intereſſen eingehändigt 
wird. Anſpruch auf dieſe Stiftung haben dürftige, im Polizei⸗ 
bezirke Wien wohnhafte Witwen aus dem Civilftande von nach⸗ 


gewieſener tadelloſer moraliſcher Haltung, deren Ehemänner in 


dem der Vertheilung unmittelbar vorangehenden Sonnenjahre, das 
iſt im Jahre 1891, ohne Hinterlaſſung eines Vermögens geſtorben 
find und namentlich dem Rabbinats⸗ und Lehrerſtande angehört 
haben. 

Bei gleicher Dürftigkeit haben jene Bewerberinnen den Vorzug, 
welche die größere Anzahl Kinder beſitzen. 

Die Vertheilung erfolgt durch den Herrn Bürgermeiſter von 
Wien. 

Dem Geſuche iſt der Todtenſchein des Gatten, der eigene 
Geburts-, reſpective Taufſchein, der Trauungsſchein, die Geburts⸗, 
reſpective Taufzettel der Kinder, ein Sittenzeugnis, der abhandlungs⸗ 
behördliche Beſcheid, daſs die Verlaſſenſchaft des verſtorbenen 
Gatten armutshalber abgethan wurde, endlich ein legales Armuts⸗ 
zeugnis beizulegen. 

Die in ſolcher Weiſe belegten Geſuche find längſtens bis 
25. Auguſt 1892 im Einreichungsprotokolle des Wiener Magi⸗ 
ſtrates zu überreichen. 

Auf ſpäter überreichte oder nicht gehörig belegte Geſuche wird 
keine Rückſicht genommen werden. 

Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien, am 26. Juli 1892. 2—3 
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Kundmachung. 


(Armenſtiftung. 


Von dem Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und. Reſidenzſtadt 
Wien wird hiemit bekanntgemacht, daſs am 1. October d. J. 
die verfügbaren Intereſſen der J. L. Meyer'ſchen Stiftung im 
Betrage von 150 fl. ö. W. zu gleichen Theilen an drei bedürftige 
Gewerbsleute ohne Unterſchied der Confeſſion zur Vertheilung 
gelangen werden. 

Die Wahl der zu betheilenden Gewerbsleute ſteht nach den 
ſtiftbrieflichen Beſtimmungen dem Wiener Gemeinderathe ohne jede 
Beſchränkung zu. 

Geſuchſteller um Betheilung aus dieſer Stiftung haben den 
Geſuchen ein legales Zeugnis über ihre Dürftigkeit, ihren Tauf⸗ 
oder Geburtsſchein und den Steuerſchein beizulegen. 

Die in ſolcher Weiſe belegten Geſuche ſind längſteus bis 
20. Auguſt 1892 im Einreichungsprotokolle des Wiener Magiſtrates 
zu überreichen. 

Auf ſpäter überreichte oder nicht gehörig belegte Geſuche 
wird keine Rückſicht genommen werden. | 

Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien, am 26. Juli 1892. 3—3 
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Kundmachung. 


(Armenſtiftung.) | 

Von dem Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien wird hiemit bekanntgemacht, daſs am 10. October d. J. 
die Intereſſen der Heinrich Freiherr v. Haymerle'ſchen Stiftung 
im Betrage von 159 fl. an drei hilfsbedürftige Witwen mit 
einem oder mehreren unmündigen Kindern zur Vertheilung gelangen. | 

Auf dieſe Stiftung haben nur ſolche Witwen Anſpruch, deren 
Gatten im Laufe der mit dem 10. October beginnenden Jahres- 
periode verſtorben ſind. 

Bewerberinnen um eine Betheilung aus dieſer Stiftung haben 
den Geſuchen ihren Tauf⸗, Trauungs⸗ und Heimatsſchein, den 
Todtenſchein des Gatten, die Taufſcheine der Kinder, ſowie ein 
legales Zeugnis über ihre Dürftigkeit beizulegen. 

Die in ſolcher Weiſe belegten Geſuche ſind längſtens bis 
25. Auguſt 1892 im Einreichungsprotokolle des Wiener Magi⸗ 
ſtrates zu überreichen. 

Auf ſpäter überreichte oder nicht gehörig belegte Geſuche 
wird keine Rückſicht genommen werden. 


Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien, am 27. Juli 1892. 2—3 
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